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Geschichte. 


© Kluge, Theodor: Die Zahlenbegriffe der Sprachen Zentral- und Südostasiens, 
Indonesiens, Mikronesiens, Melanesiens und Polynesiens mit Nachträgen zu den Bänden 
2—4. Ein 5. Beitrag zur Geistesgeschichte des Menschen nebst einer prinzipiellen Unter- 
suehung über die Tonsprachen. Berlin: Selbstverl. 1941. 300 8. u. 16 Karten. 

Diese fünfte Arbeit des Verf. (für die vorhergehenden vgl. dies. Zbl. 22, 97; 28, 
385; 24, 242) enthält wiederum sicher weit über 1000 Zahlwortreihen aus den in Frage 
kommenden Sprachen und Dialekten, teils ganz kurze, nur bis höchstens zur 3, teils 
längere mit der Angabe der Bezeichnungen für die Hunderter und Tausender. Das 
mit ungeheurem Fleiß und unermeßlicher Sachkenntnis geschriebene Werk des an- 
gesehenen Sprachforschers ist aber keine Lektüre für den strengen Mathematiker, 
der sich nach anstrengender Forschungsarbeit an der kulturgeschichtlichen und psycho- 
logischen Seite seines Wissensgebietes erfrischen möchte; er würde es wohl sehr bald 
ermüdet beiseite legen; wohl aber ist es in Zukunft für den strengen Erforscher der 
kulturgeschichtlichen und psychologischen Anfänge des mathematischen Denkens un- 
entbehrlich, nicht nur wegen des angehäuften Materials, das den Nichtfachmann im 
engeren Sinn erdrücken möchte, sondern auch wegen der überaus vielen Quellenangaben. 
Es wäre schade, wenn das bisher fünf Bände umfassende ‚„standardwork“ des Verf. nicht 
einmal jemanden fände, der die nötigen Inhaltsverzeichnisse und sonstigen Register an- 
legte, welche es erst ermöglichen werden, es ganz auszuschöpfen. Angesichts dieser ge- 
waltigen Arbeit ist es unverständlich, wie in den Mitt. Gesch. Med. u. Naturwiss. 39, H.5 
ein Ref. vor einer kleinen, entsprechenden Arbeit in einer nordamerikanischen Lehrerzeit- 
schrift das Kompliment machen konnte, wir hier in Deutschland seien besonders dankbar 
dafür, weil wir so wenig darüber wüßten. Da hat der Ref. zweifellos sich an die Stelle 
aller anderen gesetzt. Der fünfte Band des Verf. enthält aber auch wieder eine Reihe 
von Einzelheiten, die von umfassenderem Interesse sind. — Die von Asien über den 
Stillen Ozean hinweg bis nach Amerika reichenden, vor allem auch auf Arithmetisches 
gestützten sprachlichen und kulturellen Zusammenhänge lehnt Verf. ab (8.43). Be- 
kanntlich hat Koppelmann die Verwandtschaft von Quechua- und Aymarazahl- 
wörtern mit den tibetochinesischen, von Chibchazahlwörtern mit den entsprechenden 
japanischen und von gewissen Chimuzahlwörtern mit koreanischen nachzuweisen 
versucht (Ostasiatische Zahlwörter in südamerikan. Sprachen [Internat. Arch. Ethnogr.; 
Leiden 1929]), und auch Major Friederici neigte einmal zu entsprechenden An- 
nahmen mit Bezug auf die Südsee, hat sich aber später auf die Knotenschnüre be- 
schränkt, ‚wie sie in starker Übereinstimmung mit den Quipus der Inkaperuaner 
für Hawaii, die Markesas und Rarotonga festgestellt sind“. Aus den Angaben des 
Verf. ($. 43) möchte folgen, daß schon bei den Andamanesen trotz der überaus 
primitiven Zählwirtschaft, in der 3 „viel“ und 4 „alle“ heißt, ein Anfang von 
Klassenzahlen zu finden sei. Eingehender befaßt sich Verf. mit der „Urbevölkerung 
von Malakka“, Semang, Sakai usw. Er macht aber hier in der Aufstellung und 
Nebeneinanderstellung der Reihen keinen Unterschied zwischen ursprünglich ein- 
heimischen Zahlworten und den dem- Malaiopolynesischen entlehnten, wie lima = 5 
— Hand und sembilan = sepuloh = 10 (nach Verf. „2 Hände“, nach A. v. Hum- 
boldt „ein Haar“). Nach Verf. sind durch die malaiopolynesischen sogar die ein- 
heimischen Zahlworte für 1 und 2 verdrängt worden. Von den Sawara in Indien, 
die nach Hodson wenigstens in ihren Zählgesten eine eigenartige Mischung von 
Zwölfer- und Zwanzigersystem verwenden (J. Asiatic Society 1913), gibt Verf. eine 
rein dezimal-vigesimale Zahlwortreihe an. In einer ganzen Reihe von indischen 
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Mundasprachen findet er die Ersetzung der alten Zahlbegriffe durch indogermanische, 
in einer durch dravidische. In der hinterindischen Chau-ma-Sprache glaubt Verf. eine 
Bezeichnung für „Null“ zu finden nach der Angabe von P. Marty; es wird aber wohl 
eine Bezeichnung für ‚nichts‘ sein, entsprechend der Hieroglyphe am Tempel von 
Edfu in Ägypten. Interessant ist im Dialekt Wete auf der Loyaltyinsel Lifu das deut- 
lich bis 20 reichende Fünfersystem. Für 50 wird dann gesagt „2x20 und 2x5“. 
Auf Hawaii herrschte früher ein auf 4, 40, 400, 4000, 40000 und 400000 gestütztes 
Zahlensystem. (Vgl. dazu und zu manchen anderen Angaben aber auch „Fettweis, 
Das Rechnen der Naturvölker“. Leipzig: Teubner 1927.) Auf die nun seit 100 Jahren 
die Geschichtsbücher der Mathematik durchziehende Behauptung von einem Eilfer- 
system der Maori, die ja auch von anderer Seite als falsch bezeichnet wird, geht Verf. 
nicht ein. Vielleicht später einmal, denn ich möchte doch glauben, daß die Behauptung 
kein vollständiger Fehlgriff ist. Bei der Zählung von Aalen (eels) durch die Waikoto- 
maori tritt die „11“ deutlich hervor, 44 Aale bilden nämlich die Zähleinheit. (Elsdon 
Best, The Maori 2, 178. Wellington, Neuseeland.) Und auch sonst scheint in Poly- 
nesien die „11“ hier und da hervorgetreten zu sein. König Kamaheha I. von Hawaii 
opferte seinem Schutzgott 1792 nach Vollendung des Tempels 11 Menschen. Aus- 
drücklich verweist Verf. in diesem Band wieder auf die ursprüngliche Bedeutung der 
Tetradenrechnung für die Entwicklung der Arithmetik; wie sonst nirgendwo könne 
in gewissen, hier behandelten Sprachen der Übergang von der Tetradenrechnung zur 
Pentadenrechnung verfolgt werden. Das malaiische Zahlensystem hat nach Verf. ein- 
mal bei „7“ ein Ende gehabt, und zwar in Übereinstimmung mit dem Semitischen 
und Indogermanischen (8.290). Von Interesse ist ferner die von Verf. festgestellte 
Wanderung der Zahlworte, insofern als das Wort, das in der einen Sprache 10 bedeutet, 
in einer anderen 100, in einer dritten 1000 usw. bedeutet; weiterhin die Bildung der 
Begriffe der ungeraden Zahlen bei manchen Völkern durch Addition von „l“ zu den 
geraden Zahlen (S. 293), die Bildung der Zahlen 7, 8, 9 in Mikronesien in der Form 
10 — 3, 10 — 2, 10 — 1 (8.289), auf den Marschallinseln die merkwürdige Bildung 
von 9 als „10 — 2+1“. Zum Schluß seiner Arbeit weist Verf. darauf hin, „daß 
fast die gesamten Zahlbegriffe Existentialsätze darstellen, auch das sei eine Arbeit 
für sich“. Fettweis (Düsseldorf). 


@ Enriques, F., et 6. de Santillana: Mathematiques et astronomie de la p£eriode 
hellenique. (Actualites seient. et industr. Nr. 845. Histoire de la pens&e scient. Par 
Federigo Enriques et George de Santillana. VI.) Paris: Hermann & Cie. 1939. 80 pag. 

Das Heft vereinigt 3 kurze Aufsätze der ganz von denselben Verff. stammenden 
Serie Histoire de la pensee scientifique, auf deren frühere Hefte mehrfach Bezug 
genommen wird. XII: Developpement des sciences particulieres: Les math&matiques, 
beschäftigt sich wesentlich mit Hippokrates, Archytas (Würfelverdoppelung), 
Theaitetos und Eudoxos. XIII: Astronomie. Forme de la terre et distance 
des astres, ist die überarbeitete Übersetzung eines 1926 im Period. Mat., IV.s. 
6, 73—98 erschienenen Artikels von Enriques. Über Anschauungen der Philo- 
sophen und die ihnen vermutlich zugrunde liegenden Beobachtungen wird berichtet, 
dann über Messungen von Eudoxos, Aristarchos und Eratosthenes. XIV: Le 
mouvement des planetes et le systeme du monde, gibt wesentlich nach Schiaparelli 
die Entwicklung der Vorstellungen von den Chaldäern bis auf Aristarchos. Thaer. 


Stein, P. Giovanni: La compagnia di Gesü e le seienze fisiche e matematiche. 
Rend. Semin. mat. fis. Milano 15, 129—146 (1941). 

Auf dem ihm allzu knapp zubemessenen Raum konnte Verf. nur eine flüchtige Skizze 
der außerordentlich vielseitigen und tiefgreifenden Wirksamkeit der Jesuiten auf dem Gebiet 
der exakten Naturwissenschaften geben. Er legt die Bedeutung einiger der bekanntesten 
Persönlichkeiten an Hand der Beurteilung dar, die sie von seiten der bestbewanderten Fach- 
leute gefunden haben. Etwas eingehender beschäftigt er sich mit der zwiespältigen Stellung 
zu Galilei und der interessanten Missionstätigkeit im Fernen Osten (16./17. Jahrhundert). 
Zweifellos liegt eine tiefe Tragik darin, daß die in ihrer Erziehertätigkeit so erfolgreiche Gesell- 
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schaft im 17. und 18. Jahrhundert den von Anbeginn zum Scheitern verurteilten Versuch 
mächt, die neuen Ergebnisse der exakten Forschung in den Rahmen der von der Kirche 
dogmatisch vertretenen Aristotelischen Lehre zu zwängen, und damit so viele starke Talente 
auf unfruchtbarem Gebiet opfert. Übrigens ist es sehr zu beklagen, daß Verf. mit keinem Wort 
auf den verdienstvollen Wissenschaftshistoriker H. Bosmans S. J. (1852 bis 1928) eingeht, 
dem die Gesellschaft so viele ausgezeichnete Studien über ihre bedeutenden Mathematiker 
und Physiker, vor allem des Barock, verdankt. J. E. Hofmann (Berlin). 


Carrueeio, Ettore: Galileo preeursore della teoria degli insiemi. Boll. Un. Mat. ital., 
II. s. 4, 175—187 (1942). 

Galilei hat, veranlaßt durch den Briefwechsel mit Cavalieri, in einer Polemik 
(1634) gegen den peripathetischen Philosophen Antonio Rocco und später in seiner 
Schrift: Discorsi e dimostrazioni matematiche intorno a due nuove scienze ( 1638) seine 
Ansichten über das Aktual-Unendliche niedergelegt. Er bekennt sich, wie G. Cantor, 
zur logischen Möglichkeit des Unendlich-Großen und -Kleinen und beschäftigt: sich 
mit den Paradoxien des Äquivalenzbegriffs unendlicher Mengen, die er sowohl am 
Kontinuum als auch an der Menge der natürlichen Zahlen und ihrer Quadrate ver- 
anschaulicht. Er hat wohl den Äquivalenzbegriff erfaßt, kennt aber noch nicht ver- 
schiedene Mächtigkeiten. Harald Geppert (Berlin). 

Carrueeio, E.: Galileo preeursore della teoria degli insiemi. (Bologna, 4—6. IV. 
1940.) Atti 2.Congr. Un. Mat. Ital. 901 (1942). 

Inhaltsangabe der vorstehend besprochenen Arbeit. Harald Geppert (Berlin). 

© Le opere dei discepoli di Galileo Galilei. Vol.1. L’Accademia del Cimento. Tl. 1. 
Firenze: S. A. G. Barbera 1942. 500 pag. 


Zinner, Ernst: Die Sonnenuhren des Nikolaus Coppernieus. (Remeis-Sternwarte, 
Bamberg.) Forsch. u. Fortschr. 18, 183 (1942). 

Von den zahlreichen Sonnenuhren, deren Entwurf Coppernicus zugeschrieben 
wird, hat sich bei genauer Nachprüfung eine einzige, die sich im Schloß in Allenstein 
befindet, wo Coppernicus als Statthalter 1516—1521 wohnte, als möglicherweise 


auf Coppernicus zurückgehend erwiesen. Harald Geppert (Berlin). 
Masotti, A.: Maria Gaetana Agnesi. Rend. Semin. mat. fis. Milano 14, 89 bis 
127 (1940). 


Ausführliche Biographie der Mailänder Mathematikerin M. G. Agnesi (1718 bis 
1799), über die, soweit mathematisch belangreich, schon in dies. Zbl. 26, 195 berichtet 
wurde. Harald Geppert (Berlin). 
Rossier, Paul: Sur P’histoire de la reetification approximative d’un are de cerele. 
C. R. Soc. Physique Geneve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 170—171 

1941). 

Vort. erwähnt eine in den hinterlassenen Papieren von @. L. Lesage (1724—1803) 
gefundene Approximation des Kreisbogens. Es ist ihm entgangen, daß diese Formel 
schon von J. Gregory (1638—1675) angegeben wurde. (Siehe z.B. Th. Vahlen, 
Konstruktionen und Approximationen, 8.193; Leipzig 1911.) E. Egervary. 

Rossier, Paul: Lesage et la quadrature du cerele. ©. R. Soc. Physique Geneve 
(Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 204—207 (1941). 

Es werden aus den hinterlassenen Papieren von G.L. Lesage einige Untersuchungen 
über die Quadratur des Kreises besprochen, welche — wie Verf. selbst sagt — „heute 
überhaupt kein wissenschaftliches Interesse haben“. E. Egerväry (Budapest). 

Hofmann, Jos. E.: Über zwei geodätische Briefe von €. F. Gauss aus dem Jahr 
1800. Dtsch. Math. 6, 576—586 (1942). 

Der mit der kartographischen Aufnahme Westfalens 1796—1801 betraute preu- 
Bische Oberst K.L. v. Lecoq wandte sich 1800 mit der Bitte um mathematischen 
Rat an den jungen Gauß in Braunschweig. Von Gauß’ Hand sind im Reichsamt 
für Landesaufnahme zwei Briefe an Lecog vom 4. und 25. IX. 1800 erhalten, die 
hier samt Vorgeschichte wiedergegeben und erläutert werden. Im ersten Brief leitet 
Gauß die Formel für die Meridiankonvergenz, d. h. die bei Azimutmessung von Punkten 
gleicher Breite, aber verschiedener Länge aus auftretende Differenz, ab; im zweiten 
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Brief entwickelt Gauß die Formeln für die rechtwinkligen geodätischen Koordinaten, 
die heute nach Soldner (1809) benannt zu werden pflegen. Die Entdeckung der 
„‚Soldnerschen Koordinaten“ ist also von Gauß vorweggenommen worden. Die Briefe 
bestätigen, daß Gauß sich schon sehr früh mit praktischen geodätischen Aufgaben 
befaßte. Harald Geppert (Berlin). 

Candido, Giacomo: I „Fondo Palagi-Libri‘ della biblioteca „Moreniana“ di Firenze. 
(Bologna, 4—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 841—885 (1942). 

Der Mathematiker und Historiker der Mathematik Prof. Graf G. Libri ist 1802 
(nicht 1803) in Florenz geboren. Sein Taufname war Giuda-Taddeo-Icilio-Bruto 
(nicht Guglielmo). Als Teilnehmer der Gründonnerstag-Verschwörung mußte er 
Florenz verlassen und lebte 1830—1848 in Paris. Wegen Entwendung von Büchern 
und Handschriften angeklagt und in Abwesenheit 1850 verurteilt, aus der Pariser 
Akademie ausgestoßen, verbrachte er die Jahre 1848—1869 in London und starb 1869 
in Florenz. Seine mit Beschlag belegten Bücher und Handschriften befinden sich in 
der Bibliotheque Nationale de Paris. Ein Teil seines schriftlichen Nachlasses kam 
durch Vermittlung des Staatsmannes G. Palagi 1872 in die Provinzbibliothek More- 
niana in Florenz. Diese Palagi-Libri-Sammlung enthält in 7 Bündeln zusammen un- 
gefähr 30000 Blätter: mehr als 500 unveröffentlichte Briefe (unter anderen von Biot, 
Boncompagni, Cauchy, Crelle, Dupin, Germain, Hachette, Lacroix), 
Dokumente, Ausarbeitungen von Universitätsvorlesungen (1832—1837, Paris), Tage- 
bücher (Aufzeichnungen von 76 Tagen in Paris aus den Jahren 1824, 1825 und 1830), 
Selbstverteidigung, Daten für eine Lebensbeschreibung und Rechtfertigung von Libri. 
Verf. beantragte auf dem 2. Kongreß der Italienischen Mathematiker-Vereinigung die 
Herausgabe der mathematischen Libri-Schriften, der Briefsammlung (ein Brief von 
Gauß an Libri wurde 1937 veröffentlicht: Atti 1. Congr. Un. Mat. Ital.) und einer 
italienischen Übersetzung seines Hauptwerkes: Histoire des sciences math&matiques 
en Italie. Jözsef Jelitai (Budapest). 

Gabba, Luigi: La nuova edizione delle „Opere“ di G. V. Schiaparelli. Rend. Semin. 
mat. fis. Milano 15, 29—51 (1941). 

Verf. legt einen zusammenfassenden Bericht über die elfbändige Nationalausgabe der 
Werke Schiaparellis vor. Sie wird im wesentlichen seine gesammelten erschienenen und nach- 
gelassenen Schriften (soweit möglich, unter Benutzung der handschriftlichen Originale) und 
Besprechungen enthalten, nicht aber die vom Verf. schon 1925/27 herausgegebenen Secritti 
sulla storia dell’astronomia antica (Bologna, Zanichelli); bedauerlicherweise ist die Heraus- 


gabe des Briefwechsels, der für Schiaparellis Eigenart und die Zeitgeschichte von Bedeutung 
wäre, nicht im Editionsplan enthalten. J. E. Hofmann (Berlin). 


Philosophie. Logik. 

® Hardy, 6. H.: A mathematieian’s apology. Cambridge: Univ. press, Macmillan 
1941. VII, 93 pag. $1—. 

© Kasner, Edward, and James Newman: Mathematies and the imagination. 
New York: Simon & Schuster 1941. XIV, 380 pag. $ 2.75. 

@Gonseth, F.: Philosophie math@matique. Avee eing deelarations de A. Church, 
W. Ackermann, A. Heyting, P. Bernays et L. Chwistek. (Actualitss seient. et industr. 
Nr. 837. Philosophie. Publies par P’inst. internat. de collaborat. philos. IV.) Paris: 
Hermann & Cie. 1939. 100 pag. ffrs. 25.—. 

Diese Abhandlung ist als Glied eines geplanten Jahresberichts geschrieben und 
umfaßt die mathematisch-philosophische Literatur der Jahre 1937—1938. Weil es 
sich um die erste Nummer einer Serie handelt, hat Verf. es indessen zweckmäßig 
gefunden, dem eigentlichen Literaturbericht eine umfassende Einleitung voraus- 
zuschicken. In dieser schildert er kurz die Hauptprobleme und Gesichtspunkte, die 
die Philosophie der Mathematik von den Griechen bis zum heutigen Tag geprägt haben. 
Wie die verschiedenen sukzessiv auftretenden Fragen und Schwierigkeiten die ver- 
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schiedenen „Philosophien der Mathematik‘ veranlaßt haben, wird kurz (und meistens 
klar) skizziert und das Verständnis für die jetzigen Strömungen dadurch vorbereitet. 
Von diesen werden dann (in dem kürzeren Hauptteil des Berichtes) in aller Kürze die 
folgenden besprochen: der Hilbertsche Formalismus, der polnische Logizismus, der 
amerikanische Logizismus, die Einheitswissenschafts-Bewegung, der holländische In- 
tuitionismus und letztlich des Verf. eigene Auffassung, der sog. Idoneismus. Am 
Schluß sind wertvolle (3—7 Seiten umfassende) authentische Erklärungen über die 
heutige Lage der mathematischen Philosophie von den folgenden bekannten Autoren 
abgedruckt: A. Church, A.Heyting, W. Ackermann, P. Bernays und L. Chwi- 
stek. Jorgen Jorgensen (Kopenhagen). 


© Quine, Willard V. O.: Elementary logie. London: Ginn 1941. VI, 170 pag. 
$ 2.25. 


Moisil, Gr. C.: Sur les th&ories d&duetives & logique non-chrysippienne. ©. R. Acad. 
Sci. Roum. 5, 21—24 (1941). 

Die nicht-chrysippischen (nicht-zweiwertigen) Logiken, die in dieser Note studiert 
werden, ziehen sich effektiv zusammen auf die dreiwertige Aussagenlogik L, von 
J. Lukasiewicz. ® sei eine (formalisierte) deduktive Theorie. Frage: Wie verhält 
sich 0 gegen den Übergang von einem System Z. der klassischen (zweiwertigen) Aus- 
sagenlogik zu L,? Hierzu ist folgendes zu sagen: (1) Ist „N“ das Negations-, „M“ 
das Möglichkeits-, mithin „NMN‘“ das Notwendigkeitssymbol in Z,, x ein L;-Aus- 
druck, so folgt daraus, daß jeder Z,-Ausdruck vom Typus > (2 — NMNo) ein L;-Satz 
ist, das Theorem: Wenn x ein L,- Satz ist, so auch NMNx. — (2) In L, ist MNMNx 
mit NMNx und NMNMx mit Mxz äquivalent. Ist also Z eine Menge von Z,- Sätzen, 
C(L) die Menge aller Sätze vom Typus NMNzx mit zE Z, so gehorcht C‘(Z) der klassi- 
schen Logik, da die Sätze von C(L) nur genau einen der beiden Werte des Wahren 
oder des Falschen ännehmen können. — (3) Ist D ein (formalisiertes) Axiomensystem 
von @ über L,, so folgt aus der Anerkennung von D die Anerkennung von C/(D), 
mithin aus der Anerkennung der Folgerungsmenge M von C(D) die Anerkennung 
von C(M). „On voit done que l’emploi de L, au lieu de L. n’appauvrit pas 
la discipline consider&e.‘‘ — Es wird angedeutet, daß durch dieses überraschende 
Ergebnis L, durchaus nicht entwertet wird. In einer algebraischen Interpretation 
von L, spiegelt dieses Ergebnis sich darin, daß eine L-Algebra dargestellt werden 
kann als eine Menge von Elementenpaaren (a, b), so daß a, b einer Booleschen Algebra 
angehören und a<b. — Es scheint mir, daß die sehr interessanten Ergebnisse (2) 
und (3) sich erst dann werden beurteilen lassen, wenn sie sich aus einer Beweisführung 
ergeben, die von dieser summarischen Betrachtung verschieden ist. 

Heinrich Scholz (Münster i. W.). 

Moisil, Gr. C.: Contributions ä Pötude des logiques non-chrysippiennes. 1. Un 
nouveau systöme d’axiomes pour les alg&bres lukasiewieziennes tetra-valentes. ©. R. 
Acad. Sci. Roum. 5, 289—293 (1941). 

In dieser Abhandlung wird ein neues sechszahliges Axiomensystem angegeben für 
die vom Verf. so genannten vierwertigen Lukasiewicz-Algebren, und zwar mit dem 
einzigen Grundsymbol „u“ („Es-ist-möglich-daß“). Dieses u ist so gewählt, daß es 
der Definitionsgleichung von Lukasiewicz-Tarski genügt: 

ux = Cr;Nex. 
In dieser Gleichung ist x eine Aussagevariable, C, das Wenn-so im dreiwertigen Aus- 
sagenkalkül von Lukasiewicz, N = Es-ist-nicht-wahr-daß. Und es gilt zugleich in 
dieser vierwertigen Algebra mit <a<b<v, 


wo f das Falsche, v das Wahre, a und b zwei Zwischenwerte zwischen f und ® sind: 


u=f wa=b, ub=w=v. 
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Es ist ferner vorausgesetzt für „A“ im Sinne von „und“, für „V‘“ im Sinne von 
[23 “\. 
„oder“ („vel‘): 


1) NeAyJ)=NzVNy, (2) NeVyJ)=NszANy; (8) NNz=z. 


L ist eine vierwertige Lukasiewicz-Algebra dann und nur dann, wenn L ein den an- 
gegebenen Bedingungen genügender distributiver Verband ist, für welchen 


nENy)=uzNuy naVy)=usVuy: 
wo u sechs Postulate erfüllt, die in der vorliegenden Abhandlung nachgesehen werden 


müssen, da ihre Mitteilung an dieser Stelle mit den notwendigen Erläuterungen nicht. 
kürzer sein könnte als die Abhandlung selbst. Heinrich Scholz (Münster i. W.). 


Algebra und Zahlentheorie. 
Allgemeines. Kombinatorik: 


® Albert, A. Adrian: Introduetion to algebraie theories. Chicago: Univ. of Chicago 
Press 1941. VIII. 137 pag. $1.75. 

Sibirani, F.: Fonti di identitä numeriche. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 4, 187—19$% 
1942). 
BR ausgewählte, trigonometrische, einfache und mehrfache Integrale werden 
mit zwei verschiedenen Methoden ausgewertet. Der Vergleich beider Resultate liefert 
einige, recht komplizierte, kombinatorische Identitäten. — Störender Druckfehler: 


auf der linken Seite der Formel in 4 fehlt der Faktor 11: @. Hajös (Budapest). 


Lineare Algebra, Polynome: 


Bonferroni, €. E.: Una disuguaglianza sui determinanti e il teorema di Hadamard. 
Boll. Un. Mat. ital., II.s. 4, 158—165 (1942). 

Betrachtet wird zunächst eine quadratische Matrix |a;,| ,k=]1,..., n), die sich 
als Produkt zweier konjugiert komplexer rechteckiger Matrizen darstellen läßt. Mit 
elementaren Überlegungen wird gezeigt: Die (sicher nicht negative) Determinante la;r| 
ist niemals größer als das Produkt eines beliebigen Elementes a,;, der Hauptdiagonale 
mit der zugehörigen Hauptunterdeterminante A,;,;; unter der Voraussetzung |a;;| + 0 
ist nur dann |a;,| = a;; - A;;, wenn außer a,; weder in der t-ten Zeile noch in der i-ten 
Spalte ein von 0 verschiedenes Element auftritt. Aus diesem Satz folgt sofort: Es 


ist stets |a;.| <a, 1*Qg9* ---- Qnn, und es wird unter der Voraussetzung |a;.| + O nur 
dann lax|= 11° 45° --- Ann, wenn für i=k stets ,«—=0. Das ist aber im wesent- 
lichen das bekannte Determinantentheorem von Hadamard. — Die benutzte Beweis- 


methode läßt sich, wie weiterhin gezeigt wird, auch zur Untersuchung der Deter- 
minanten beliebiger, insbesondere positiv und negativ definiter, Hermitescher Formen 
verwenden. Man kommt so zu einer größeren Anzahl von Ungleichungen, die alle 
denselben Typ besitzen wie die oben ausführlich angegebenen. Den Schluß der Note 
bildet eine Anwendung der gewonnenen Resultate auf die statistische Theorie der 
mehrfachen Korrelationen. Krull (Bonn). 

Collatz, L.: Einschließungssatz für die charakteristischen Zahlen von Matrizen. 
Math. Z. 48, 221—226 (1942). 

Verf. beweist die folgenden Sätze: Satz I: Sind die Elemente a;; der Matrix X 
positiv oder nichtnegativ, und sind u,, %, ..., irgendwelche positiven Zahlen, so liegt 


n 
in dem Intervall, welches von der größten und der kleinsten der n Zahlen 2 > Ardr 
u; 

. . . k = n 
begrenzt wird, die Maximalwurzel von X. — Satz II: Ist X eine symmetrische Matrix 
mit reellen Elementen a,;; und sind u,, %,, . . ., % von Null verschiedene reelle Zahlen, 
so liegt in dem Intervall, das von der größten und der kleinsten der n Zahlen 


A 


N 
1 e : 2 
ER > Q;yu, begrenzt wird, mindestens eine charakteristische Zahl der Matrix X. — 
k=1 
Satz ILI: Erfüllen die von Null verschiedenen reellen Zahlen U; Ugy - » ., %, und die 
reelle Matrix V eine der beiden Voraussetzungen a) %>0; a,>0, b) ar = ay;, 
ist ferner D eine Diagonalmatrix mit positiven Elementen d;, so liegt in dem Inter- 


n 
vall, das von der größten und der kleinsten der n Zahlen - > A;y4, begrenzt wird, 


k=1 
mindestens eine charakteristische Zahl der Gleichung At —xDr. Dabei bedeutet x 
den größten Betrag der charakteristischen Zahlen von X, r den zu dieser Zahl x 
gehörigen Eigenvektor (d.h. Lösung der Gleichung Ar = xr). Wegner. 
Rados, Gustav: Über die Elementarteiler der adjungierten Formen einer bilinearen 
Form mit ganzen Koeffizienten. Mat. termeszett. Ertes. 60, 333—349 u. dtsch. Zu- 
sammenfassung 350—351 (1941) [Ungarisch]. n 


Sind e,, &, ..., &%, die Elementarteiler der bilinearen Form B —n Sr Yi 
mit ganzen Koeffizienten, so können die unimodularen Formen P nd en 
Koeffizienten — nach Frobenius [J. reine angew. Math. 86, 147—208 (1878)] — so 
bestimmt werden, daß PBQ 5 EnTnYn sei. Ist h,hy --- hr bzw. ijlg --- ix die h-te 
bzw. ı-te Kombination in der Folge der » =) Kombinationen k-ter Klasse der 
Elemente 1,2,...,n und ist B,; = |dn;;,| 4=1,2,...,k), so wird die bilineare Form 


B,.2,y = Adj*B als die k-te adjungierte Form von B bezeichnet. Man kann 
r=13=1 
die unimodularen Bilinearformen P und Q mit ganzen Koeffizienten so be- 
stimmen, daß Adj*P Adj*tB AdfQ= e&,%:-- 1 Yı 4 &1&%°*" &-1%41% Yet °- 
+ &n_E41%n-&+2°°' &nT,y, sei. Sind die Elementarteiler von B Potenzen einer und 
derselben ganzen Zahl, so sind die Elementarteiler aller adjungierten Formen von B 
kombinatorische Produkte der Elementarteiler von B. Diese Sätze lassen sich auch 
auf Bilinearformen mit verschwindenden Determinanten erweitern. @y.v. 82. Nagy. 
Mohr, Ernst: Beweis des sogenannten Fundamentalsatzes der Algebra im reellen 
Gebiete. J. reine angew. Math. 184, 175—177 (1942). 
Verf. beweist den Fundamentalsatz in der Gestalt: Jedes Polynom des geraden 
Grades 2m ist als Produkt quadratischer Polynome darstellbar (kurz: quadr. zerfällbar), 


durch Induktion nach m. Dazu approximiert er 
f(&) Sa + 2°?" -H +b2 + 2?) +Inzt 
durch ein Produkt quadratischer Faktoren derart, daß die Summe der Quadrate 
der Koeffizienten des Restes > —r? ein Minimum wird; für dieses sei etwa 
= 
m 2m-1l 2m-1 
(1) (x) = Io In2-+ 22) +20 0 — 02; zu beweisen ist: 0=0. Dazu 
bemerkt Verf., daß, wenn 0?> 0 ist, auch die durch Variation der a, entstehenden, 
zu f(x) benachbarten Polynome f(x) +38, x” mit Dei < 0? nicht quadratisch zer- 


fällbar sind,und daß in (1) auf Grundder Induktionsvoraussetzung 0, == —=0,=0, 
==. -=7m=r ausfallen muß. Der Widerspruch entsteht nun für 0? > 0, 
wenn man die vom in 0<t=<1 veränderlichen Parameter t stetig abhängende Poly- 
nomfolge f(x) — aot, die für t = 0 bzw. 1 ein quadr. nichtzerfällbares bzw. zerfällbares 
Polynom liefert und die Umgebung der unteren Grenze der t-Werte, für die /(@) — @ot 
quadr. zerfällbar ist, untersucht. Harald Geppert (Berlin). 
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Gruppentheorie: 


Miller, 6. A.: Abelian groups which contain no more than 25 proper subgroups. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U. S. A. 26, 350—354 (1940). 

Zuerst werden diejenigen Abelschen Gruppen, deren Ordnung eine Primzahlpotenz 
ist und die weniger als 25 eigentliche Untergruppen besitzen, bestimmt. Ist sodann 
die Anzahl der Untergruppen einer beliebigen Abelschen Gruppe kleiner als 15, so ist 
das Problem vom Verf. früher erledigt (vgl. dies. Zbl. 21, 209, 210; 22, 117, 118; 23, 12). 
Die übrigen Fälle werden mittels der direkten Produktzerlegung einer Abelschen 
Gruppe in ihre Sylowuntergruppen behandelt. J. J. Burckhardt (Zürich). 


Turkin, V. K.: Über konjugierte Elemente in endlichen Gruppen. Gedenkwerk 
D. A. Grave, Moskau 254—258 (1940) [Russisch]. 

In dieser Arbeit werden einige Sätze über Quasinormalisatoren, über die früher 
(vgi. dies. Zbl. 15, 101; 18, 10) berichtet wurde, verallgemeinert. Def. Als Quasi- 
normalisator N(A, r) modulo r des Elementes A der Ordnung Ah=1 wird die 
Menge aller in der ganzen Gruppe © enthaltenen Elemente X bezeichnet, für die 
XAX-1A1E(AN ist. N(A,r)=N(A, (h,r)) ist eine Untergruppe von 6, so daß 
N/=N(4,h)=N(A,r)<N«4,=N(4,1) gilt. Wenn r in s aufgeht, so ist N(A, s) 
Normalteiler von N(4,r) mit abelscher Faktorgruppe. Satz 1: Wenn Aur/h, Aujr, 
N(A,r) #N(A, Ar), so ist 1<N(4A, Ar): N(A, Aur)/u. Satz 2: Wenn m pen 
(p Primzahl), r= pfo/h, ptv, P< «x und wenn ein Element X vorhanden ist, für 
das XAX-!= A”, m=1-+r (modpf*!»), dann gilt: Dia Ne 


genommen im Falle p=2, f=1. Satz 3: Wenn der Index N(4,: N, zu A teiler- 
fremd ist, so ist A in © zu keiner von A verschiedenen A-Potenz konjugiert, ist 
trivaal. Zassenhaus (Hamburg). 


ag): l, aus- 


Hannink, Gunter: Verlagerung und Nichteinfachheit von Gruppen. Mh. Math. 
Phys. 50, 207—233 (1942) u. Kiel: Diss. 1942. 

Verf. stellt die Frage, welche Homomorphismen besonders geeignet zur Auffindung 
von Normalteilern von endl. Gruppen sind; als besonders geeignet bezeichnet Verf. 
einen Homomorphismus dann, wenn er zu jedem Primteiler der Gruppenordnung einen 
Normalteiler bestimmt, dessen Index eine Potenz dieser Primzahl ist, falls ein solcher 
Normalteiler überhaupt existiert. Die Verlagerung ist ein solcher besonders geeigneter 
Homomorphismus; die Frage, warum die Verlagerung in dieser Beziehung vor anderen 
Gruppendarstellungen ausgezeichnet ist, beantwortet der Verf. in seinem Hauptsatz 5: 
Der durch die Verlagerung von ® in die p-Sylowgruppe ® von & auf 1 abgebildete 
Normalteiler ist die »-Kommutatorgruppe von ©, d.h. der kleinste Normalteiler von &, 
dessen Faktorgruppe eine abelsche p-Gruppe ist. Verf. verwendet die Verlagerung 
dann weiter zur Aufstellung von Typen nichteinfacher oder auflösbarer Gruppen. Er 
beweist mit Hilfe der Verlagerung abermals einige Sätze von Turkin, Tehounikhin 
u.a. auf einfacherem Wege. Grün (Berlin). 


Eaton, J. E.: Theory of eogroups. Duke math. J. 6, 101—107 (1940). 

Un cogroupe © est un multigroupe (ou hypergroupe) dans lequel l’axiome des 
quotients (cf. p. ex. Dresher et Ore, ce Zbl.19, 107) est remplac& par plusieurs 
axiomes plus restrietifs concernant l’existence d’un &l&ment-unit& et d’inverses, et 
qui verifie en outre la condition suivante: si c;c, contient %k &l&ments distincts, il en 
est de möme de c;c quel que soit c€ C. Proprist&s fondamentales: tout sous-ensemble 
H<SC, tel que HHCH, est un sous-cogroupe; tout sous-cogroupe H est clos & 
gauche et & droite (par rapport & la division) et r&versible & gauche et & droite, d’oü 
une decomposition en classes, dans laquelle O/H est un cogroupe; tout sous-cogroupe 
normal ä gauche H (mH < Hm pour tout m € C) est strietement normal (m Hm- =): 
Application au cas particulier des groupes. P. Dubreil (Nancy). 


Verbände. Ringe. Körper: 


Klein, Fritz: Über. gewisse Halbverbände und kommutati ig 

Math. Z. 48, 275288 (1949). utative Semigruppen. Tl. 1. 

Eine kommutative Halbgruppe M wird als Holoid bezeichnet, wenn 1. M eine 
Einheit e besitzt, 2. aus a=bz, b=ay, wobei a,b, x, yEM, die Gleichheit a = b 
. folgt. Ein Holoid M ist ein Halbverband, wenn es die zusätzliche Eigenschaft a? — a 
für a EM, besitzt, und in diesem Falle folgt 2. aus den übrigen Eigenschaften: eilt 
dagegen in M die Kürzungsregel, so ist M eine kommutative Semigruppe. Die Holoide 
bilden also die gemeinsame Grundlage für gewisse Halbverbände und kommutative 
Semigruppen. In dieser als erster Teil bezeichneten Arbeit werden Holoide in bezug 
auf die durch 2 und | symbolisierten Beziehungen zwischen ihren Elementen unter- 
sucht, wobei a2 b mit der Existenz einer Lösung x von a = bz äquivalent ist, während 

a 1 b bedeutet, daß das System a2 x, b2 x die einzige Lösung x = e besitzt. 

O. Boruvka (Brünn). 

Krasner, Mare: La loi de Jordan-Hölder dans les hypergroupes et les suites gene- 
ratrices des corps de nombres p-adiques. 1. Duke math. J. 6, 120—140 (1940). 

Afın de rendre possibles certaines applications & la th&orie des Corps (voir l’Ana- 
lyse suivante), l’Au. s’est propose d’etablir le th&eor&eme de Jordan-Hölder pour 
les hypergroupes a partir d’'hypotheses plus-faibles que celles utilisees jusqu’& 
maintenant (voir p.ex. Dresher et Ore, Theory of Multigroups [Amer. J. Math. 60, 
705—733 (1938); ce Zbl. 19, 107]). Pour r&aliser ce programme, il reprend dans son 
ensemble la theorie des hypergroupes en l’ameliorant sur beaucoup de points; de 
nombreuses notes facilitent la comparaison avec les travaux anterieurs. La methode 
repose sur la consideration de suites infra-normales d’hypergroupes, ou suites 
dans lesquelles chaque terme AH, est sous-hypergroupe reversible et infra-invariant 
du terme precedent H,_, (c’est-a-dire H,rH,< H,x u xH, pour tout zE H,_,). Le 
th&or&me de Schreier sur l’existence de subdivisions isomorphes (l’Au. dit „raffine- 
ments‘) vaut pour deux suites de types compatibles et porte sur les quotients 
globaux H,_,/H;, ces deux notions nouvelles reposant elles-m&mes sur celle de type, 
c’est-A-dire de couple ordonne (A, B) form& par deux sous-ensembles disjoints d’un 
hypergroupe H (les considerations intermediaires, concernant la combinaison des types 
& l’interieur d’un hypergroupe ou d’une chaine d’hypergroupes et leurs proprietes, ne 
peuvent entrer dans le cadre de cette analyse). — Cette premiere partie du travail 
se termine par l’&tude des m&tagroupes c’est-aA-dire des hypergroupes H pour les- 
quels existe une suite infranormale 

HH, 55H, Dr DH, =Yfe 
telle que les hypergroupes-quotients centraux H,;_,/H;” soient des groupes (e est 
&löment-unite dans H,_,, mais non necessairement dans H, ce qui distingue les meta- 
groupes des ultragroupes de Dresher et Ore). P. Dubreil (Nancy). 

Krasner, Marc: La loi de Jordan-Hölder dans les hypergroupes et les suites genera- 
triees des corps de nombres p-adiques. 2. Duke math. J. 7, 121—135 (1940). 

Soient k un corps de nombres p-adiques, X un surcorps algebrique de degre fini 
de k, @gj l’ensemble de tous les isomorphismes de K/k avec ses conjugu6s. A une suite 
generatrice de K/k K=005005..200 =k, 
c’est-A-dire telle que QÜ-V/Q® soit une extension primitive, sont associees la suite 
des degr&s (Q€-9:Q®) et la suite d’hypergroupes Ggu-nygw. Le theoreme de 
Jordan-Hölder tel qu’il a &t6 &tabli dans la premiere partie du memoire (voir !’ana- 
lyse precedente) donne la proposition suivante: toutes les suites generatrices d’une 
extension p-adique K/k telle que K,=k, ou K, designe le corps de ramification, 
ont la m&me suite d’hypergroupes & l’ordre et & l’isomorphisme pres, done la m&me 
longueur et la m&me suite de degres. Plus generalement, toutes les suites generatrices 
regulieres (c’est-A-dire passant par X,) d’une extension p-adique K/k ont la m&me 
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longueur et la m&me suite de degrös & l’ordre pres. Enfin, toutes les suites generatrices 
fortement r&gulieres (c’est-A-dire passant non seulement par K, mais par le corps 
d’inertie X_,) ont la m&me suite d’hypergroupes ä l’ordre et & l’isomorphisme pres. 
(L’Au. signale qu’il avait @nonc& & tort ce dernier theoreme pour les suites regu- 
lieres dans son memoire: „Sur la primitivit& des corps p-adiques‘“ [Mathematica, Cluj 
13, 72—191 (1937), p. 125; ce Zbl. 18, 202].) — L’extension X/k est dite meta- 
galoisienne s’il existe une chaine de corpe K=KO)SKWD...>KW=k telle que 
les extensions KÜ-D/K® soient toutes galoisiennes, ou, ce qui revient au meme, si Gg 
est un metagroupe (c’est-A-dire un hypergroupe quotient & droite Z [h® tel quil 
existe une suite de composition invariante entre H et h, ce qui entraine la propriete 
de mötagroupe): le dernier theoreme du m&moire apporte une condition necessaire et 
suffisante pour qu’il en soit ainsi. P. Dubreil (Nancy). 

Dieudonne, J.: Sur les systömes hypereomplexes. J. reine angew. Math. 184, 
178—192 (1942). 

Die vorliegende Veröffentlichung kann in mancher Hinsicht als die Fortführung 
einer bemerkenswerten Arbeit von Ch. Hopkins (dies. Zbl. 22, 106) angesehen werden, 
die aber Verf. erst zur Kenntnis kam, als er den Hauptteil seiner Ergebnisse bereits 
unabhängig davon gewonnen hatte. Es handelt sich um die Untersuchung des Aufbaus 
beliebiger hyperkomplexer Systeme oder allgemeiner beliebiger nichtkommutativer 
Ringe mit Minimal- und Maximalbedingung. Dabei wird im Anschluß an Hopkins 
soweit wie möglich allein mit der Minimalbedingung gearbeitet; die Maximalbedingung 
wird erst an später Stelle eingeführt, und zwar, wie ein am Schlusse der Arbeit an- 
gegebenes Beispiel zeigt, erst dort, wo ihre Heranziehung wirklich unumgänglich not- 
wendig ist. Die Beweishilfsmittel sind die klassischen (minimale Ideale, idempotente 
Elemente, Peircesche Zerlegung usw.); bemerkenswert ist, daß der Begriff des Radikals 
erst sehr spät, bei der Zerlegung der allgemeinsten Ringe, herangezogen werden muß. 
Grundlegend für die Untersuchungen ist eine neue Definition, die eine zweckmäßige 
Verallgemeinerung der bekannten Definition des einfachen hyperkomplexen Systems 
darstellt. Verf. nennt einen Ring o mit Minimalbedingung für Linksideale links- 
quasi-einfach, wenn 1. alle minimalen Linksideale von o als o-Moduln isomorph 
sind, und 2. o die direkte Summe seiner minimalen Linksideale darstellt. Es zeigt 
sich zunächst, daß der Aufbau eines beliebigen links-quasi-einfachen Ringes und dar- 
über hinaus der Aufbau der Summe aller minimalen Linksideale in einem beliebigen 
Ringe mit Links-Minimalbedingung völlig geklärt werden kann ($1 und $ 2). Diese 
Ergebnisse bilden dann weiter die Grundlage für die schrittweise Aufspaltung eines 
allgemeinen Ringes o mit gleichzeitiger Minimalbedingung für Links- und Rechtsideale 
(8 3 und $ 4; in der zweiten Hälfte von $ 4 muß noch die Maximalbedingung heran- 
gezogen werden). Es wird sowohl die Summe | aller minimalen Linksideale als auch 
die Summe r aller minimalen Rechtsideale von o in ihre einfachen Bestandteile zerlegt, 
und es werden die multiplikativen Beziehungen zwischen den Komponenten von I 
und r untersucht; auf diese Weise kommt man zu einer gewissen Aufspaltung von 0, 
der „Zerlegung ersten Grades“. Indem man ferner den Restklassenring 9 = o/R, von o 
nach der Summe N, aller minimalen, nilpotenten Links- oder Rechtsideale bildet 
und auf o dieselben Überlegungen anwendet wie früher auf D, gewinnt man die ‚Zer- 
legung zweiten Grades“ usw. (Auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden.) — 
Das Endergebnis liefert allerdings noch keineswegs eine völlige Lösung des Struktur- 
problems der allgemeinen hyperkomplexen Systeme. Schon bei der Zerlegung ersten 
Grades kann für die einzelnen Bestandteile keine überall eindeutige Multiplikations- 
tafel aufgestellt werden. Bei den Zerlegungen höheren Grades ist zu berücksichtigen, 
daß sie nur noch zu Beziehungen zwischen Restklassen, nicht mehr aber zu solchen 
zwischen Elementen führen. Auf der andern Seite aber liefert die Ringaufspaltung 
des Verf. eine Reihe von wichtigen Klassifikationsprinzipi 1 

erf. prinzipien, deren praktische Brauch- 
barkeit in $ 5 an Hand zahlreicher Beispiele gezeigt wird. Die vorliegende Arbeit 
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bedeutet daher unstreitig einen wesentlichen Fortschritt in der Strukturanalyse der 
allgemeinen hyperkompiexen Systeme. Krull (Bonn). 

Krull, Wolfgang: Funktionaldeterminanten und Diskriminanten bei Polynomen in 
mehreren Unbestimmten. 2. Mh. Math. Phys. 50, 234—256 (1942). 

$ 1. Der in I (dies. Zbl. 21, 293) bewiesene Funktionaldeterminantensatz wird 
zunächst auf unvollkommene Grundkörper übertragen. Er besagt dann, daß die 
s-reihigen Funktionaldeterminanten aus den Basiselementen eines Polynomideals a 
dann und nur dann durch einen minimalen Primteiler p von a teilbar sind, wenn ent- 
weder p inseparabel, oder die zu p gehörige Primärkomponente q von a von p ver- 
schieden, oder der Dimensionsdefekt von p kleiner als s ist. Aus diesem Satz ergibt 
sich auch ein Separabilitätskriterium für Primideale. $2. Ist q ein Primärideal, p das 
zugehörige Primideal, f ein allgemeines Polynom irgendeines Grades, so ist (q, f) wieder 
primär und (p, f) das zugehörige Primideal. Dieses ist gleichzeitig mit p separabel 
oder inseparabel. In $ 3 und $ 4 wird eine neue Darstellung der Diskriminante ge- 
wonnen. Mit ihrer Hilfe wird in $ 5 sehr einfach bewiesen, daß bei Charakteristik 2 
die Diskriminante eines allgemeinen Formensystems das Quadrat eines irreduziblen 
Polynoms ist. $ 6 (Satz von König). Bei verschwindender u-Resultante verschwindet 
auch die Diskriminante. $ 7. Indem n — r allgemeine Linearformen hinzugenommen 
werden und dann die Diskriminante gebildet wird, kann der Diskriminantenbegriff 
auch für r <n Formen in x,, £1, - . , %„ definiert werden. Die so definierte Diskrimi- 
nante ist dann und nur dann von Null verschieden, wenn das Ideal (9,,.. ., 9.) 
Durchschnitt von endlich vielen (n — r)-dimensionalen, separablen Primidealen ist. 
88. Berechnung der Diskriminante eines zum Teil aus Linearformen bestehenden, 
n-gliedrigen Formensystems. van der Waerden (Leipzig). 


Zahlkörper. Funktionenkörper: 


Aigner, Alexander, und Hans Reichardt: Stufenreihen im Potenzrestcharakter. 
J. reine angew. Math. 184, 158—160 (1942). 

Der erstgenannte Verf. hat in einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 20, 291) das Gaußi- 
sche Kriterium, wann 2 oder — 2 biquadratische Reste nach einer Primzahl p sind, zu 
Kriterien erweitert, wann 2 oder —2 sogar 8-te oder 16-te Potenzreste nach p sind. 
In vorliegender Arbeit werden für die Zahlen 4+4+3Y2 und 2+ 22 ähnliche Kriterien 
im Kreiskörper der 8. Einheitswurzeln aufgestellt, in denen es nur darauf ankommt, 
zu welcher Potenz die 2 in y aus der Darstellung x?+ 4y? bzw. x&®+ 2y? (x, y ganze 
rat. Zahlen) der Norm des betreffenden Primideals aufgeht. Auch diese Sätze stammen 
vom ersten Verf., den Beweis hat der zweite vereinfacht, so daß die „glücklichen“ 
Verhältnisse der einschlägigen Klassenkörper klar zum Vorschein kommen. L. Redei. 

Ljunggren, Wilhelm: Zur Theorie der Gleichung @ +1= Dy*. Avh. Norske Vid. 
Akad. Oslo 1942, 1—27 (Nr. 5). 

Die Frage nach den Lösungen z, y der Gleichung 
0) 2 +1= Dyi, 
wo D eine natürliche Zahl und kein Quadrat ist, in natürlichen Zahlen x, y kommt 
auf die Bestimmung derjenigen Einheiten des Ringes c[yp] (© der Ring der ganzen 


rationalen Zahlen) hinaus, die die Gestalt + y:yYD mit ganz-rationalen x, y und 

die Norm —1 haben. It E=u+ vYD> 1 (uw, v ganz-rational) Grundeinheit des 

Ringes, E’=u— vYD, wobei also von vornherein EE'= —1 angenommen werden 

kann, so wird das Problem auf die Bestimmung derjenigen ungeraden m > 0 zurück- 

geführt, zu denen es ein ganz-rationales 2 von der Beschaffenheit gibt, daß die Zahl 
m-—1 


(2) Er +zE 2 YR+1 
eine Einheit mit der Relativnorm —1 im Ringe $ = olvoyD, YZ?+ 1] in bezug auf 
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den Ring C oy2] ist, und zwar, wie sich weiter zeigt, ein Potenzprodukt der Grund- 
einheiten e=E + yE?+ 1 und e’= E’+ JE’?+ 1. Es kommt deshalb darauf an, 
alle Paare ganzer rationaler Zahlen p, q mit ungeradem p + g zu finden, für die ep e”? 
die Gestalt (2) mit ganz-rationalem 2 und ungeradem m > 0, insbesondere also die 


Relativspur 2E” hat. Es sei noch e=E— yE:+1, 0=Y2Ee. Je nachdem g oder p 
S mlapzıl q m+1 DE 


geradeist,sig=efe”!+E ? & ? &’20oder&=e"Pe!+E' 2 82€ 2 O gesetzt. 
Dann erweist sich & als Einheit mit der Relativnorm 1 (in bezug auf S) im Ringe 8[0], 
und zwar als Potenzprodukt der Grundeinheit A, =& + 0 und einer angebbaren wei- 
teren Grundeinheit A,. Setzt man & = 444% mit ganz-rationalen A, k, so kommt alles 
auf die Bestimmung von h und kan. Es ist nun (E +) (&”+ €”) = —4, wo die 
Akzente den Übergang zu gewissen Konjugierten anzeigen. Diese Gleichung läßt sich 
nach der Skolemschen p-adischen Methode unter Anwendung des binomischen Satzes 
auf einfache Kongruenzen zurückführen, für deren Lösungszahl sich wenigstens eine 
obere Schranke ergibt. Wie das geschieht, wird an dem Beispiel D= 2 gezeigt, bei 
dem das Verfahren zu einer vollständigen Lösung führt. In diesem Falle exgeben sich 
aus den Kongruenzen als einzige Lösungen Ah=1,k=Q0undk=—3, k—=4, woraus 
im ersten Falle p=1,9=0, m=]1, im zweiten Falep=4,q9=—1, m=1 folgt. 
Die Gleichung 2?+ 1 = 2y* hat daher in natürlichen Zahlen nur die Lösungen 2=1, 
y=1lund 2 = 239, y=13. Auf Grund eines Ergebnisses von Stormer [Christiania 
Vid. Selsk. Skrifter 1, Nr. 11 (1895)] folgt daraus überdies, daß die Gleichung 
x2?+1=2y"* (n> 2 ganz) nur dann eine von <=], y=1 verschiedene Lösung in 
natürlichen Zahlen x, y hat, wenn n = 4 ist, und in diesem Falle auch nur die Lösung 
x= 239, y=13. Auch ein Satz von Tartakowski [Bull. Acad. Sci. URSS, VI. s. 20, 
301—324 (1926)] über die Gleichung x — 1 = Dy? erhält mittels dieses numerischen 
Ergebnisses eine abgerundete Form. — Ist D überdies quadratfrei, E>1 Grund- 
einheit des Körpers P (YD) (P Körper der rationalen Zahlen), so ist bekanntlich Z=E 
oder E=E?. Ist insbesondere ZE=E?, also D= 5(modß8), und außerdem wieder 
N(E)=—1 (d.h. hat die Gleichung a? — Db? — —4 eine Lösung in ungeraden a, b), 
so kann man zur Lösung der Gleichung (1) noch anders vorgehen. Zunächst wird 
+ y2yYD die dritte Potenz einer Einheit an 
folgt leicht, daß mit einer passenden natürlichen Zahl Ah, 


(3) RM+1l1=2H, M+A—= DR, 


k überdies ein Quadrat ist. Mittels der Einheiten verschiedener Körper wird nun 
bewiesen, daß (3) und damit auch (1) höchstens zwei Lösungen in natürlichen Zahlen 
hat, und ein Verfahren zur Auffindung dieser Lösungen angegeben. Weber. 


Nagell, Trygve: Sur la r&solubilit& des &quations diophantiennes eubiques & deux 
inconnues dans un domaine relativement algebrique. Nova Acta Soc. Sci. Upsal., 
IV.s. 13, Nr3, 3—34 (1942). 

Verf. gibt eine algebraische Theorie der Lösbarkeit der diophantischen Gleichung 
(1) f(x, y, 2) = 0, wo f(x, y, 2) eine ternäre Form in den homogenen Koordinaten x, Y,2 
mit Koeffizienten aus einem Körper Q ist. Bezeichnungen: Rationaler Punkt bzw. 
rationale Gerade bedeutet, daß die Koordinaten des Punktes bzw. die Koeffizienten 
der Geradengleichung proportional drei Zahlen aus 2 sind. Ein Körper K über 2 
heißt Lösungskörper von (1), wenn ein Punkt P mit den Koordinaten x, y,2 auf (1) 
existiert, so daß K=Q (2, 4,2). Trifft eine rationale Gerade durch einen rationalen 
Punkt P auf (1) die durch (1) dargestellte Kurve in zwei weiteren Punkten, deren 


Koordinaten einen quadratischen Körper alyA) erzeugen, so sagt Verf.: P erzeugt 


den Lösungskörper AlyA). — In $2 und 3 wird der Einfluß der Adjunktion einer 
bez. Q algebraischen Zahl auf die Lösbarkeit von (1) untersucht. Satz: Besitzt (1) 


mit ungeraden Ah, k, und daraus 
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keine nichttriviale Lösung in 2, so bleibt (1) unlösbar nach Adjunktion einer algebra- 
ischen Zahl, deren Grad bez. Q nicht durch 3 teilbar ist. — In $ 5 studiert Verf. 
die Erzeugung quadratischer Lösungskörper. Eine notwendige Bedingung dafür, 
daß (1) einen algebraischen Punkt zweiten Grades bez. 2 besitzt, ist, daß (1) einen 
rationalen Punkt besitzt. Jede Kubik mit einem rationalen Punkt kann durch eine 
birationale Transformation auf die Gestalt (2) Y= X®—AX— B gebracht werden. 
Satz: Wenn das Polynom 2? — Az— B in 2 irreduzibel ist, so entstehen alle quadra- 
tischen Lösungskörper von (2) durch Adjunktion von ya — Aa—BzuQ2(aER). — 
X=p(u;44A,4B),2Y=p'(u;44A,4B) sei eine Parameterdarstellung von (2) durch 
elliptische Funktionen. Definition: Wenn ein quadratischer Lösungskörper 2 (YA) 
von (2) durch den Punkt des Argumentes 0 erzeugt werden kann, so heißt, 2lyA) 
ein ordinärer Lösungskörper, anderenfalls ein singulärer. Ein rationaler Punkt 
auf (2) kann höchstens zwei singuläre quadratische Lösungskörper erzeugen, wenn die 
Gleichung 2? — Az — B=0 eine einzige rationale Wurzel besitzt, und höchstens drei 
Körper jener Art, wenn diese Gleichung drei rationale Wurzeln besitzt. Die Argu- 
mente u der rationalen Punkte von (2) bilden bei Komposition durch Addition eine 
abelsche Gruppe @. Besitzt @ eine endliche Basis &},... ., &,, so werden alle singulären 
quadratischen Lösungskörper durch die Punkte mit den Argumenten e,&,+:-:+0,%, 
(e&& =0 oder 1; nicht alle e, =0) erzeugt. Die Anzahl dieser Körper ist höchstens 
gleich 3(2” — 1). — Im $6 werden die singulären Lösungskörper in speziellen Fällen 
untersucht. Verf. gelangt u.a. zu folgenden Sätzen: 1) Ist ce rational, 4c aber kein 
Kubus einer rationalen Zahl, so werden alle quadratischen Lösungskörper der beiden 
Kubiken Y?= X°—2%.33c? und x&?+y?=c (die man birational ineinander überführen 
kann) durch YR2 — 22330? (k rationale Zahl) erzeugt. 2) Wenn Y? = X? — 3% und 
x°+ y®—=2 (birational ineinander transformierbar) genau zwei rationale Punkte be- 
sitzen, so werden alle quadratischen Lösungskörper durch Yr® — 33% erzeugt. — Im $4 
wurde eine bekannte Transformation von Weierstraß der elliptischen Integrale 
1. Gattung auf eine Normalform dazu benutzt, um eine Quartik birational in eine 
Kubik zu transformieren. Dies wird im $ 7 für die Beweise von Corrolaren über eine 
Quartik gebraucht: Es sei R(z) = + 4a, +6a,0?+4a,2+a, (;€ 2) einin Q 
irreduzibles Polynom ohne Doppelwurzeln. A und A, (€2) heißen wesentlich ver- 
schieden, wenn Q(Y4) und 2 (yA ‚) verschieden sind. Sätze: 1) Es existieren höchstens 
zwei rationale, wesentlich verschiedene Werte A, so daß Ay?= R(x) genau zwei 
Lösungen in rationalen Zahlen besitzt. 2) Wenn 22 — Az — B=0(A bzw. B gewichts- 
homogene Polynome in den a;) drei rationale Wurzeln besitzt, gibt es höchstens drei 
rationale, wesentlich verschiedene Werte von A, so daß Ay?= R(x) genau vier rationale 
Lösungen besitzt. — In den 8$ 8 und 9 ergibt sich als leichte Folge der bisherigen 
Resultate: Zu einer gegebenen Kubik mit Koeffizienten aus einem algebraischen Zahl- 
körper gibt es unendlich viele quadratische und unendlich viele kubische Lösungs- 
körper. — Der letzte Abschnitt enthält Bemerkungen zu älteren Arbeiten (Gauß, 


Hurwitz, Fueter, Lind, Billing, Fogels). — Literaturverzeichnis. 
H. L. Schmid (Berlin). 


Sehmid, Hermann Ludwig, und Oswald Teichmüller: Ein neuer Beweis für die Funk- 
tionalgleichung der L-Reihen. Abh. math. Semin. Hansische Univ. 15, 115—126 (1943). 

Die Funktionalgleichung der L-Reihen in algebraischen Funktionenkörpern K 
mit endlichem Konstantenkörper k wird auf eine rein algebraische Identität für Charak- 
terensummen von gewissen „dualen Moduln“ in gewissen Ringen R zurückgeführt. 
Die Ringe R werden so definiert: R ist direkte Summe R, + --- + R,, und jedes R, 
ist Restklassenring eines Polynombereichs k,[t,] nach t”*, wobei k, ein endlicher Körper 
über k ist. Jedes Element x von R hat also die Gestalt 


=), mt %n=%ai. und 02 =ı0% 


14 
Für diese x wird eine Funktion S(x) erklärt durch 
S@)=DS(@,) mit Sl) = S Pr, (@e,e-1): 

Bei der Anwendung ist R der Restklassenring von K nach dem Führer f eines Cha- 
rakters y, und S(a) die Residuensumme eines gewissen Differentials ad. Zu jedem 
k-Modul M in R wird ein komplementärer Modul N definiert als Gesamtheit der y 
mit S(zy) = 0 für alle x aus M. Weiter bezeichne {M} die Dimension von M, und q 
die Anzahl der Elemente von k. Der Charakter x induziert einen Charakter der mul- 


tiplikativen Gruppe von R, der wieder mit x bezeichnet wird. Die Summe der Werte 
von x für alle Elemente eines Moduls M heiße A,(M). Schließlich wird 


WW) za eek) 


gesetzt, wobei e ein beliebiger Nichthauptcharakter der additiven Gruppe von & ist. 
Dann heißt die gemeinte Identität, aus der die Funktionalgleichung der Z-Reihen folgt: 

MB AN) = Wiw)A,(M). van der Waerden (Leipzig). 
Zahlentheorie: 


Baur, Franz: Beiträge zum Problem der vollkommenen Zahlen. Dtsch. Math. 6, 
434—436 (1942). 

Baur, F.: Berichtigung zu: „Beiträge zum Problem der vollkommenen Zahlen“ in 
Deutsche Mathematik 6 (1941), S. 434—436. Dtsch. Math. 6, 565 (1942). 

Zweck dieser Arbeit ist der Nachweis, daß ein Potenzprodukt von weniger als 
vier ungeraden Primzahlen keine vollkommene Zahl sein kann. Für den Fall, daß 
nur zwei Primzahlen auftreten, wird dies mittels der Summenformel für endliche 
geometrische Reihen bewiesen. Der Beweis für den Fall dreier Primzahlen verläuft 
nach derselben Methode und enthält in der ursprünglichen Fassung nur für den Fall, 
daß die gegebene Zahl aus den Primfaktoren 3, 5 und 11 besteht, einen Fehler. Diese 
Lücke wird durch die Berichtigung ausgefüllt. Wie Verf. erst nachträglich erfuhr, 
reichen die Ergebnisse von Sylvester und Kanold (vgl. Kanold, dies. Zbl. 20, 202) 
weiter; neu ist hingegen dieser besonders einfache Zugang zu den Ergebnissen der 
vorliegenden Arbeit. Weber (Berlin-Wilmersdorf). 


© Malengreau, Julien: Contributions & la thöorie des nombres. Fasc. 1. Etude sur 
les sommes de puissances des nombres entiers. (1. Part.) Neuchätel: Delachaux & Niestl& 
S. A. 1942. 31 pag. ffrs. 3.—. Re 
Verf. ermittelt eine Identität, die gestattet, Gleichungen (1) >’ +2 =0 für unend- 
1 


a= 
lich viele Werte von mund ndurch rationale Zahlen zulösen. Bisher bekannte Identitäten 


(Euler, Binet) erweisen sich als Sonderfälle. Im einzelnen wird gezeigt: Gleichungen 
Mm m—1 


3, e 
Zua=dy; 9=lL...,n; m=2*, haben unendlich viele rationale Lösungen. 
o=1 a=1 m Ma 
. Ss .. . . 
Gleichungen Zu — 2 vu für verschiedene Werte von m, — m, und m, nicht not- 
= a= 


wendig eine Zweierpotenz, sind lösbar. Für gewisse dieser Gleichungen existieren un- 
endlich viele rationale Lösungen. Gleichungen > 9 =D Hy sowie (1) für 
a=1 b=1 


gewisse m, falls man Identitäten benutzt, aus denen Lösungen von (1) für andere m 
folgen, können gelöst werden. Gewisse Fälle der Gleichungen I + a7 = y" und 
(It) =g(N + yR) sind lösbar. Anders (Flensburg-Mürwik). 
Pisot, C.: Ein Kriterium für die algebraischen Zahlen. Math. Z. 48, 293—323 (1942). 
Verf. behandelt das Problem der Kennzeichnung der reellen algebraischen Zahlen 
durch die Eigenschaften gewisser Folgen von Näherungsbrüchen (zur Literatur vgl. 
Koksma, Diophantische Approximationen, ‚Kap. IV, Berlin 1936; dies. Zbl. 12, 396). 
Es wird folgendes Kriterium angegeben: Eine reelle Zahl & ist dann und nur dann 
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eine algebraische Zahl vom Grade s, wenn es eine unendliche Folge von Näherungs- 


Um 


Er und positive Zahlen 0,,0,,C,,e und «>1 gibt, so daß 
C, 


| Un|” 


„ ist. Der zweite Teil des Kriteriums kann noch verschärft 


brüchen 


ie n+1| = [un — un] < Ge) 


und |t1n — Eus,| < 


zn 
werden. Es ist £ bereits dann algebraisch, wenn 


IN 


Er 1 < ve 
entweder |Pin| rar oder > |pir,?= 1oi 
k=n 
für alle genügend großen n ist. Beim Beweis dieses Teiles werden funktionentheoretische 
Hilfsmittel herangezogen. Es ist nun noch möglich, auch die Zahlen eines reellen algebra- 
ischen Zahlkörpers k(o) zu kennzeichnen. Die Zahl & liegt dann und nur dann in %(o), 


Un 


wenn es eine Folge von Näherungsbrüchen von £& gibt, so daß |wnyı — oun| <4 
(n > 0) ist. E Edmund Hlawka (Wien). 


Klassische theoretische Physik. 


© Karman, Theodore von: Anniversary volume; applied mechanies. Compiled by 
his friends on his 60th birthday. Pasadena: California Inst. of Technol. 1941. XV, 
337 pag. illustr. 

® Klinger, Friedrich: Einführung in die n-dimensionale algebraische Geometrie. 
Mit besonderer Berücksichtigung der Physik. Für Techniker und Physiker. Wien: Springer 
1942. VII, 152 S. u. 1 Taf. RM. 12.—. 

Inhalt: I. Die Zahlen (enthält elementare Sätze und Definitionen). II. Die Skalare 
(elementare Betrachtungen und Sätze über physikalische Dimensionen und Maß- 
systeme). III. Kombinationslehre. IV. Die geometrischen Größen des n-dimensionalen 
Raumes (Definitionen und Sätze im Sinn der Grassmannschen Geometrie). V. Die 
extensiven Größen des n-dimensionalen Raumes (Verknüpfung der Betrachtungen von 
Kap. IV mit denen von Kap. II). — Die Anwendung auf die Physik soll erst in einem 
späteren Band gegeben werden. Bechert (Gießen). 

Straneo, P.: La teoria delle dimensioni fisiche e una sua notevole generalizzazione. 
Rend. Semin. mat. fis. Milano 14, 1—41 (1940). 


Mechanik: 


De Franchis, Franeo: Una condizione suffieciente per Vesistenza dell’integrale 
sealare generalizzato delle aree eon riferimento a particolari problemi dinamiei. Rend. 


Circ. mat. Palermo 62, 377—381 (1939). 
Es wird der Satz bewiesen: Wenn auf einen Massenpunkt eine Kraft der Form 


op 0) 
[v gradp] wirkt, wobei die Bedingungen: Ap =; er =; grad(2 5 _ v52) —( 
erfüllt sein sollen, so gilt: [tv], =g(P) + konst.; r ist der Lagenvektor OP des Mas- 
senpunktes, bezogen auf den (in einem Inertialsystem) festen Anfangspunkt 0; 
nee J [t[grad, dı]].- Bechert (Gießen). 
® Be A. $.: An introduction to the theory of Newtonian attraction. London: 
Cambridge Univ. press, Macmillan 1941. IX, 184 pag. $2.50. 


Zagar, F.: Considerazioni sui problemi fondamentali della eosmogonia planetaria. 


Mem. Soc. astron. Ital., N.s. 14, 245—269 (1941). i 
Es werden die Konsequenzen des von Armellini postulierten Korrektionsfaktors 
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zum Newtonschen Gravitationsgesetz (1 +87) eingehend und kritisch untersucht. 
Verf. gelangt zu dem Ergebnis, daß der Korrektionsterm keineswegs die beobachteten. 
Eigentümlichkeiten des Planetensystems erklärt und daß die von Armellini geforderte 
Form des Gravitationsgesetzes daher als eine künstliche Konstruktion aufgegeben 
werden muß. L. Biermann (Babelsberg)., 


Bottema, 0.: Die Bewegung eines Massenpunktes in einer rotierenden Röhre. Nieuw 
Arch. Wiskde 21, 12—24 (1941) [Holländisch]. 

Verf. untersucht die freie Bewegung eines Systems, bestehend aus einem geraden, 
um eine vertikale Achse drehbaren Rohr, das einen reibungsfrei verschiebbaren Massen- 
punkt enthält. Da die Bewegungsgleichungen — deren Herleitung beiläufig durch 
Verwendung der Zusatzkräfte der Relativbewegung vereinfacht würde — auf elliptische 
Integrale führen, wird an Hand des Drall- und Energieintegrals eine qualitative Über- 
sicht über den Bewegungsverlauf gewonnen und insbesondere gezeigt, daß bei geeignet 
gewählten Anfangsbedingungen Schwingungen um eine relative Gleichgewichtslage 
auftreten können. H. Ziegler (Zürich)., 


Laboecetta, Letterio: Un problema di Galileo esposto eon i metodi dell’analisi 
moderna. Nuovo Cim. N.s. 19, 9—15 (1942). 

Galileo, nel Dialogo intorno a due nuove scienze (1638), ha studiato il moto di 
un corpo pesante che discende da una superficie piana dopo averla percorsa fino al 
suo orlo. L’A. dimostra come le proprieta di questo moto si possono rappresentare 
mediante funzioni discontinue, pervenendo a formule valide in tutti gli istanti. Ana- 
loghi resultati possono ottenersi per il moto di un corpo sospeso ad un filo che viene 
tagliato in un certo istante. Dario Graffi (Bologna). 


Laura, Ernesto: Una osservazione sopra l’equilibrio delle superficie rigate sviluppa- 
bili Slessibili ed inestendibili. Attı Ist. Veneto Sci. etc. 99, 339—356 (1940). 

L’au. etudie, dans un cas particulier, la figure d’equilibre d’une surface materielle 
flexible et inextensible soumise & des forces de masse et & des conditions aux limites 
assignees a priori. Beltrami a donn& les equations du probleme pour une surface 
applicable sur une surface donnee. L’au. se propose de les resoudre en se bornant 
au cas d’une surface pesante et developpable. Par l’elimination des forces de liaison 
(tensions) et l’expression des conditions aux bords libres, il obtient deux &quations 
determinant les deux fonctions caracteristiques de la surface d’&quilibre. Il ne ressort 
peut-etre pas suffisamment du texte que ces &quations sont, dans le cas general, du 
type integro-differentiel, ce qui constitue la veritable difficult® du probleme mathe- 
matique. Ce caractere disparait dans deux cas, traites par l’au.: surface d’equilibre 
constitu&e a priori par une portion a) de cylindre, b) de cöne. Les öquations du 
probleme sont alors simplement differentielles. Pour la surface eylindrique & gene- 
ratrices horizontales, la section droite est une chainette non homogene. Pour le cöne, 
les equations sont mises sous une forme qu’il resterait & traiter par approximations 
successives. R. Mazet (Paris). 

Laura, E.: Sulle pieeole oseillazioni di una superfieie flessibile inestendibile intorne 
ad una posizione di equilibrio stabile. (Bologna, 4—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. 
Mat. Ital. 346—352 (1942). 

In dieser Note werden die kleinen Schwingungen einer biegsamen und unausdehn- 
baren Fläche um eine Gleichgewichtslage untersucht. Nach Aufstellung der Bewe- 
gungsgleichungen wird zunächst bewiesen, daß diese Schwingungen in freie und er- 
zwungene zerlegt werden können. Die zu den freien Schwingungen gehörigen Eigen- 
werte sind immer reell oder rein imaginär. Der letzte Fall tritt ein, wenn (wie es i.a. 
der Fall ist) die inneren Kräfte Spannungen sind; die Gleichgewichtslage ist dann 
stabil und die Schwingungen sind harmonisch. Schließlich werden Beispiele von 
Flächen im Gleichgewicht angegeben, in denen die inneren Kräfte keine Spannungen 
sind; das Gleichgewicht ist bei dieser Annahme instabil. Dario Graffi (Bologna). 
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Signorini, A.: Sul caleolo delle reazioni vincolari per un solido pesante appoggiato 
a un suolo orizzontale. Rend. Mat., Univ. Roma, V.s. 2, 292—320 (1941). 

Die vorliegende Arbeit behandelt die Ermittlung der Auflagerkräfte ®, eines 
schweren starren in n Punkten A; gestützten Systems auf ebener, reibungsfreier Unter- 
lage. Ist n>3, so ist das Problem statisch unbestimmt. Unter der Voraussetzung, 
daß 1. der Boden unter Wirkung der Auflagerkräfte ©, eine Verschiebung 0; = ®,/E, 
erfährt, und daß 2. die Verschiebung senkrecht zur Unterlage erfolgt, beweist Verf. 
die Existenz und Eindeutigkeit der Lösung auch für den Fall, daß in einer Anzahl von 
Punkten A, möglicherweise ®; = 0 ist. Ferner zeigt er, daß die für Spezialfälle (Sym- 
metrie usw.) entwickelten numerischen Verfahren auch auf den allgemeinen Fall über- 
tragbar sind. Die Arbeit liefert eine eingehende Diskussion des allgemeinen Falles und 
der möglichen Spezialfälle. H. Roßbach (Karlsruhe), 

Arrighi, Gino: Le soluzioni statiche delle equazioni dei piecoli movimenti attorno 
una configurazione di equilibrio stabile di tipo generale. (Bologna, 4.—6. IV. 1940.) 
Attı 2. Congr. Un. Mat. Ital. 389—392 (1942). 

Etant donn& un systeme mecanique conservatif, non holonome, & liaisons inde- 
pendantes du temps, si l’on considere comme &quations du mouvement les &quations 
de Volterra-Vranceanu, 

i h 
Eh, +, ae ee ee) 
ou A, (a =m+l1,...,n) sont les parametres des n congruences orthogonales, 
dans l’espace de Riemann ayant la metrique ds®®=2Tdt?, T etant la force vive 
du systeme, les positions d’equilibre du systeme sont donnees par les formules u*= 0, 


ri —0. Dans le cas holonome, ces positions d’equilibre representent des points 


isoles de l’espace des variables x!, x?,..., x”, tandisque dans le cas non holonome, 
ils sont situ&s sur une variete & n — m dimensions. L’A. trouve d’interpretations 
geometriques de ces solutions stationnaires, en relation avec la variet@ non holo- 
nomeV, definie par le systeme mecanique et en relation avec la quadrique U,=const., 
U, indiquant les termes du second ordre de U, autour d’une position d’equilibre 
donne. @. Vranceanu (Bucuresti). 

Bödewadt, U. T.: Von den freien Schwingungen eines Kreiselpendels bei endlichen 
Ausschlägen. 2. Z. angew. Math. Mech. 22, 34—41 (1942). 

Für den Teil 1 vgl. dies. Zbl. 25, 115. Von dem System 

5+ a?sing— hcosyy=0, + b?coszsiny + kcosyz = 0 

(Gleichungen des Schiffskreisels bei endlichen Ausschlägen) werden die periodischen 
Lösungen von der Form 


z=)>MA,sin(2v»+1l)ot, y=D&MB,cos(2v + 1)wt 
v=0 v=0 
gesucht, die für M—0 nach Form und Periode in die Lösungen des linearen Grenz- 
falles übergehen. Die Fourierkoeffizienten sowie die Eigenfrequenzen werden nach 
Potenzen der Schwingweite M entwickelt, und die Bildungsgesetze der einzelnen 
Koeffizienten aufgestellt. — In dem zahlenmäßig durchgerechneten Beispiel konvergiert 
das Verfahren recht gut. Ein Vergleich mit den nach der linearen Theorie erhaltenen 
Ergebnissen zeigt, daß die Frequenzen des Systems bei Amplituden des Kreiselrahmens 
von 60° um etwa 25% geändert werden, und zwar wird die Präzessionsfrequenz größer, 
die Nutationsfrequenz kleiner als nach der linearen Theorie. Für die Beschleunigungen 
im Umkehrpunkt des Kreiselrahmens ergeben sich jedoch Werte, die um etwa 2,ö5mal 
größer sind, als nach der linearen Rechnung zu erwarten ist. Magnus (Darmstadt). 
@ Vahlen, Theodor: Ballistik. 2. Aufl. Neubearb. u. hrsg. unter Mitwirkung v. Alfred 
Klose. Berlin: Walter de Gruyter & Co. 1942. X, 2678. u. 65 Abb. geb. RM. 18.—. 
Verf. kam es bei der Neuauflage des Buches darauf an, „den eisernen Bestand 
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der Ballistik einer Überprüfung zu unterziehen, die Methoden zu sichten, zu ver- 
bessern und für den praktischen Gebrauch in zweckmäßigste Formen zu bringen“. 
Den Schwerpunkt des Buches bildet die Integration der Hauptgleichung (Hodographen- 
gleichung, 3. bis 8. Kapitel). Dabei wird im Gegensatz zu der sonst üblichen Unter- 
scheidung von Flach- und Steilfeuer die mathematisch vorteilhaftere Unterscheidung 
der beiden Fälle eingeführt, in denen w/g oder g/w die kleinere Größe ist, dabei ist w 
die Verzögerung durch die Luftkräfte und g die Erdbeschleunigung. Das führt zu 
den Grenzfällen des ‚„widerstandsfreien‘ bzw. des „schwerefreien Schusses“. Die 
konsequente Beachtung der Größe w/g ermöglicht dem Verf. eine systematische 
Zusammenstellung der äußerst zahlreichen Methoden zur Integration der Bewegungs- 
gleichungen. Das wird deutlich an einer Inhaltsübersicht der einzelnen Kapitel, die 
zugleich den Umfang der Umarbeitung des Werkes zum Ausdruck bringt. — 1. Ein- 
führung, Koordinaten, Erdkrümmung. — 2. Die auf das Geschoß wirkenden Kräfte. — 
3. Grundlegung und allgemeine Geschoßbahneigenschaften. Hier wird die Grund- 
sätzliche Unterscheidung der beiden Klassen y = w/g klein bzw. groß eingeführt. — 
4. Potenzreihen, Grenzbahnen. Die Entwicklung der Koordinaten x und z nach Po- 
tenzen von t wird durch Einführung von dimensionslosen Größen durchgeführt. Die 
Koeffizienten der Entwicklungen sind ganze Funktionen von Y, = wy/9u. Bei hin- 
reichend kleinem y gelangt man zu den Grenzbahnen, in denen zsecp und ztgp — z 
sich unabhängig von @ als Funktionen der Zeit darstellen lassen. — 5. Praktische 
Lösungsmethoden. Es wird die Integration der Hauptgleichung nach den allgemeinen 
Näherungsverfahren (Adams, Runge-Kutta, Cranz-Rothe) kurz beschrieben, 
und außerdem werden neuere Verfahren des Verf. und Herausgebers erläutert. — 
6. Die erste Klasse von Lösungen (w/g klein). Das Kapitel beginnt mit der Integration 
durch Iteration, die auf tabulierbare Funktionen zurückgeführt wird. — 7. Die zweite 
Klasse von Lösungen (w/g groß). Dieses Kapitel enthält die Verfahren von Siacci 
und Vallier. — 8. Reihen nach Potenzen von w/g. — 9. Störungen der Schußbahn, 
insbesondere durch Tageseinflüsse. — 10. Schußbahnschwenkungen. — 11. Die Schuß- 
bahn als nichtebene Kurve. Hier wird die Präzessionsbewegung des Geschosses wie 
in der 1. Auflage im Anschluß an eine frühere Arbeit des Verf. behandelt (Artillerist. 
Monatshefte 1919); das Problem wird durch die über die Luftkräfte getroffenen An- 
nahmen sehr vereinfacht. — 12. Kosmische Ballistik. Das Kapitel gibt eine kurze 
Untersuchung über die durch die Abnahme des Luftgewichts und der Erdbeschleunigung 
mit der Höhe verursachte Änderung der Schußbahnelemente. — Die letzten Kapitel 
behandeln den Drall, die Übergangsballistik, innere Ballistik, ballistische Wahrschein- 
lichkeitsrechnung und Endballistik. W. Haack (Karlsruhe). 
Jachino, Carlo: Integrazione approssimata dell’odografo del moto atmosferice 
di un grave. (Bologna, 4.—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 444—448 (1942). 
Zur angenäherten Integration der Differentialgleichungen der äußeren Ballistik 
werden auf kurzen Bogenstücken der Flugbahn der Luftwiderstand und die Schwer- 
kraft nach Größe und Richtung konstant gesetzt. Die Flugbahn kann dann aus 
kurzen Bogenstücken schiefliegender Parabeln 2. Ordnung zusammengesetzt werden. 
Die so gewonnene Flugbahn und die auf gleiche Weise ermittelten Hodographen der 
Geschwindigkeit und der Verzögerung können zur wiederholten Integration heran- 
gezogen werden. Athen (Berlin)., 
Korff, Günther: Zur Ballistik des Bombenwurfs. Z. techn. Physik 22, 306-309 (1941). 
Für den senkrechten Abwurf läßt sich die Fallzeit t bei bekanntem Luftwiderstands- 
gesetz /(v) in eine Reihe entwickeln, die nach Potenzen der luftwiderstandsfreien 
Fallzeit t, tortschreitet. Für den Sonderfall /(v) =Av ist die Konvergenz dieser 
Reihe gut. Daraus schließt Verf., daß auch im allgemeinen Fall eine empirische Formel 
(*) = At, + Biü gleichen Aufbaus wie die Reihe die wirklichen Verhältnisse gut 
wiedergibt. A, B,... sind aus Fallversuchen zu bestimmen. Die Aufstellung von 
Bombentafeln ist dann ohne Kenntnis des Luftwiderstandsgesetzes möglich. (Im wesent- 
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lichen ist dann (*) nur eine Interpolationsformel, die auch bei wenigen Meßpunkten 
zuverlässige Ergebnisse liefert.) — Die für den schiefen Abwurf erforderlichen Verall- 
gemeinerungen des Ansatzes (*) werden angedeutet. Stange (Essen) 
Pogorzelski, W.: Sur une application du ea!eul des probabilit6s au tir de chasse 
Extrait des: Ann. Acad. Sci. techn., Varsovie 6, 5 pag. (1939) j 
Die in einer früheren Arbeit des Verf. gegebenen allgemeinen Entwicklungen für 
die Treffwahrscheinlichkeit bei bewegtem Ziel [Ann. Accad. Sei. techn. Var 5 
63—80 (1938)] werden auf den Beschuß einer senkrechten bewegten Scheibe ange- 
wandt, und zwar für die beiden Fälle, daß die Scheibe mit Kugeln bzw. mit Schrot 
beschossen wird. Stange (Essen) 
@ Boll& 7, E.: Einführung in die innere Ballistik. Bearb. v. G. Seitz. Braunschweig: 
Friedr. Vieweg & Sohn 1942. VI, 139 8. u. 48 Abb. RM. 8.50. 
Das aus Vorträgen und Vorlesungen des Verf. entstandene Buch umreißi in leicht 
faßlicher, knapper Form die vielseitigen Probleme der inneren Ballistik. Im Mittel- 
punkt steht das sog. Hauptproblem, nämlich die Vorausberechnung des Gasdruckes 
und der Geschoßbewegung aus den gegebenen Bedingungen des Pulvers, des Geschosses 
und der Waffe. — Vorab werden nach einer kurzen historischen Übersicht die empi- 
rischen Methoden behandelt: die verschiedenen Meßmethoden zur Bestimmung des 
Gasdruckes — Stauchzylinder, Druckaufzeichnung mit der Feder, piezoelektrische 
Druckmessung, Rücklaufmessung — und die Bestimmung der Geschoßgeschwindig- 
keit. Die in Einzelfällen praktisch brauchbaren empirischen Formeln von Leduc und 
Verf. zur Berechnung der Geschoßgeschwindigkeit als Funktion des Geschoßweges und 
in Abhängigkeit von der gegebenen Pulverkonstanten beschließen diese Kapitel. Die 
weiteren Untersuchungen befassen sich mit der Lösung des Hauptproblems auf theo- 
retischer Grundlage. Dies erfordert das Studium der Verbrennungsweise des Pulvers 
und der Zustandsgleichung hocherhitzter Gase. Die von Vieille, Gossot, Liouville 
einerseits, Charbonnier andererseits aufgestellten Gesetze über den zeitlichen Verlauf 
der Verbrennung gestatten zusammen mit der Abelschen Zustandsgleichung und ele- 
mentaren Energiebetrachtungen der Mechanik bei den üblichen Vernachlässigungen 
eine Aufstellung der Differentialgleichungen des Hauptproblems. Ihre Lösungen werden 
nach praktischen Gesichtspunkten diskutiert unter Verzicht auf mathematische Einzel- 
heiten zur Gewinnung der Lösung. Die weitere Ausgestaltung dieser Ansätze durch 
Schmitz-Cranz und Langweiler — Berücksichtigung des durch Abbrand des 
Pulvers freiwerdenden Raumes und der Geschoßreibung — beschließen die Behandlung 
des Hauptproblems. — Aus der Festigkeitsberechnung der Geschützrohre ist ein Abriß 
übernommen, der bis zur Berechnung der geschrumpften Mehrlagenrohre auf Grund 
des Hookeschen Gesetzes führt. Abschließend folgt eine Einführung in die Vorgänge 
der Detonation und die Fortpflanzung von Stoßwellen. Das Buch zeigt die mannig- 
fache Verflechtung von Experiment, Hypothesen und empirischen Formeln, auf die 
die Praxis kaum verzichten kann, und von Ansätzen zu systematischer Forschung, 
die bei den vorliegenden Problemen durch das Zusammenwirken chemischer, thermo- 
dynamischer und mechanischer Vorgänge besonders schwierig wird. Moufang. 


Elastizität, Akustik: 

Lotze, Alfred: Die Vektorgleiehungen für elastische Medien. Dtsch. Math. 6, 
352-370 (1942). 

Wiedergabe der bekannten Grundgleichungen erster Ordnung des elastischen 
Kontinuums (lineare Elastizitätstheorie für kleine Verzerrungen und kleine Ver- 
schiebungen) in der Grassmannschen Vektorschreibweise. H. Neuber., 

Tolotti, Carlo: Sulla piü generale elastieitä di 2° grado. Rend. Mat., Univ. Roma, 
V.s. 3, 1—20 (1942). 

Das elastische Potential für homogene und isotrope Körper bei isothermer endlicher 
Deformation enthält drei Konstante. Im Anschluß an eine Arbeit von A. Signorini 
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(Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital., Bologna 1940, 56— 71), welche nur infinitesimale Defor- 
mationen berücksichtigt, zeigt Verf. allgemein in bezug auf die drei Hauptverzerrun- 
gen, welchen Bedingungen die drei Konstanten genügen müssen, damit der Form- 
änderungsvorgang mit dem physikalischen Verhalten im Einklang bleibt. 4. Neuber., 

Tedone, G.: Qualche applieazione di una proprietä di media dello stress. Boll. Un. 
Mat. ital., II.s. 4, 93—99 (1942). 

Im Anschluß an mehrere Veröffentlichungen von A. Signorini [insb. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend. VI. s. 29, 536—541 (1939)] wird das dort abgeleitete Theorem 
über die Mittelwerte der Spannungskomponenten eines in beliebig beschleunigter Be- 
wegung befindlichen und beliebigen Kräften unterworfenen festen Körpers auf zwei 
Sonderfälle angewendet, und zwar: a) Auf einen schweren Körper in Ruhe, der in 
einer Achse gelagert ist, die nicht durch seinen Schwerpunkt geht und zur Lotrechten 
geneigt ist. Das Ergebnis wird für den Fall spezialisiert, in dem der Körper isotrop und 
vollkommen elastisch ist. b) Auf das Körperpendel, wobei die Fälle der periodischen 
Schwingungen und der vollen Umläufe getrennt untersucht werden. TA. Pöschl., 

@ Stabilini, Luigi: Fondamenti della teoria dell’ellisse di elastieitä. Bologna: 
Nicola Zanichelli 1941. 47 pag. 

Verschiedene Fragen über Deformationen eines ebenen elastischen Systems werden 
auf Grund folgender geometrischen Transformation behandelt: Ein ebenes, elastisches 
System wird an einem Ende befestigt, das andere Ende ist frei. Wirkt auf das freie 
Ende eine Kraft R, so entsteht eine Deformation und das freie Ende nimmt eine 
neue Lage ein. Der Übergang von seiner ursprünglichen Lage zur neuen ist einer 
Rotation um einen Punkt C gleichwertig. Wenn die Kraft R sich um einen Punkt A 
dreht, so beschreibt das zugehörige Rotationszentrum Ü eine Gerade a. Die Bezie- 
hung zwischen A und a ist eine Polarität; der zugehörige Fundamentalkegelschnitt 
ist imaginär. B. Hostinsky (Brünn). 

Müller, Wilhelm: Ebene Spannungs- und Strömungsfelder mit zwei kreiszylindri- 
schen Grenzen. Ing.-Arch. 13, 37—58 (1942). 

Die Spannungsfunktion des ebenen Spannungszustandes und die Stromfunktion 
der ebenen Strömung einer zähen Flüssigkeit genügen beide der biharmonischen Diffe- 
rentialgleichung. Daher lassen sich das ebene Spannungs- und Stromfeld, das von 
zwei. a. exzentrischen Kreisen bzw. Kreiszylindern begrenzt wird, durch einen gemein- 
samen Ansatz beherrschen. Im Hinblick auf die technische Bedeutung mehrerer Sonder- 
fälle (diekwandiges Rohr unter Innen- und Außendruck, gelochte Scheibe, geschmierter 
Zapfen) ist eine gleichzeitige Behandlung entsprechender elastischer und hydro- 
dynamischer Fragestellungen mit möglichst allgemeinem Ansatz von größtem Inter- 
esse. Zur Durchführung dieses Programms legt Verf. seinen Untersuchungen bipolare: 
Koordinaten zugrunde, führt die Integrale der biharmonischen Differentialgleichung 
auf einfache Partikularlösungen zurück und paßt die daraus linear zusammengesetzte 
Lösung durch Koeffizientenbestimmung den vorgegebenen Randbedingungen an. Ins- 
besondere gelang dem Verf. in übersichtlicher und geschlossener Form die Bestimmung 
der Stromfunktion im allgemeinen hydrodynamischen Fall der zähen Strömung zwi- 
schen zwei exzentrisch rotierenden Kreiszylindern. Die allgemeine Bestimmung der 
Kräfte und Momente ist in endlicher Form durchführbar und ergibt so für den Fall 
des engen Zwischenraumes zwischen Zapfen und Lager die Möglichkeit für den Ausbau 
einer umfassenden Theorie der Zapfenreibung. — Die Durchführung der Rechnungen 
rührt im wesentlichen von J. Krettner (Diss. München 1941: Beitrag zum Problem 
der ebenen langsamen Strömung und des ebenen Spannungszustandes) her. Auf mög- 
liche Erweiterungen der aus den allgemeinen Ansätzen abgeleiteten Ergebnisse wird 
hingewiesen. Garten. (Leipzig). 

Weinel, E.: Die Spannungserhöhung durch Kreisbogenkerben. Z. angew. Math. 
Mech. 21, 228—230 (1941). 

Die Spannungsverteilung in zugbeanspruchten Stäben mit Kreisbogenkerben und 
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-Jöchern wird in bipolaren Koordinaten mit Hilfe von Fourier-Integralen dargestellt. 
Dieselbe Berechnungsweise findet sich bei Isibasi [M:m. Fac. Engng., Kyushu Imp. 
Univ., Fukuoka 9, 131—143 (1940)], daselbst auch Berechnung der auftretenden be- 
stimmten Integrale, während das Problem bei C. Weber (dies. Zbl. 24, 134) mit 
Hilfe einer Singularitätenmethode, in einer früheren Arbeit des Verf. (dies. Zbl. 18, 216) 
mittels Fourierreihen behandelt wird. Der Vergleich der Spannungshöchstwerte nach 
der Weberschen Singularitätenmethode einerseits und der Fourierintegraldarstellung 
andererseits ist befriedigend. H. Neuber (Braunschweig)., 

Weber, C.: Halbebene mit Kreisbogenkerbe. Z. angew. Math. Mech. 21, 230—232 
(1941). 

In einem früheren Aufsatze gleichen Titels (vgl. dies. Zbl. 24, 134) gab Verf. eine 
Singularitätenmethode für die Ermittlung der Spannungsverteilung in Kreiskerben an. 
Nunmehr werden die Ergebnisse einer mit der Rechenmaschine vorgenommenen ge- 
naueren Auswertung dieses Verfahrens wiedergegeben. Verf. weist auf rechnerische 
Vorteile des Verfahrens gegenüber der Methode der Fourierreihen und Fourierinte- 
grale hin. H. Neuber (Braunschweig)., 

Charrueau, Andre: Sur les @quilibres limites des milieux eontinus. ©. R. Acad. 
Scı., Paris 213, 820—822 (1941). 

Das ebene Gleichgewichtsproblem einer schweren Masse, die einer Mohrschen 
Gleitbedingung unterworfen ist (Erddruckproblem), wird 1. auf zwei lineare partielle 
Differentialgleichungen erster Ordnung und 2. auf eine einzige partielle Differential- 
gleichung zweiter Ordnung zurückgeführt. F. Odgvist (Djursholm)., 

Goguel, Jean: Sur la modification des contraintes interieures par relaxation. ©. R. 
Acad. Sci., Paris 214, 410—412 (1942). 

Bei der Untersuchung der Verformung des Erdkörpers ist die Annahme eines 
natürlichen, spannungslosen Ausgangszustandes nicht anwendbar. Man kann statt 
dessen eine Verteilung von Eigenspannungen voraussetzen, die nach langer Zeit bild- 
same Formänderungen erzeugen; diese werden als unendlich klein vorausgesetzt, um 
auszudrücken, daß sie sich wohl durch Modifikationen der Randspannungen, aber nicht 
durch merkliche Formänderungen kundgeben. Sie werden als Relaxationen bezeichnet, 
und es wird der Grenzzustand gesucht, dem die vorausgesetzte Verteilung zustrebt. 
Die bildsame Formänderung wird in der Form angesetzt 

= (20, —- 0, —0,)pl0), 2.2... Ya 31Pl0), :- 2. 
wobei p eine Funktion der quadratischen Spannungsinvariante c ist, die die Unsym- 
metrie des Spannungszustandes ausdrückt. Es ist hierbei 2, +&,+8,—=0. Wenn 
man ein System von solchen Eigenspannungen finden kann, das ein gewisses Integral 
zum Minimum macht, so strebt das untersuchte System diesem als Grenzzustand zu. 
Th. Pöschl (Karlsruhe). 

Goguel, Jean: Caleul des eontraintes, dans I’hypothese de la relaxation compl£te. 
©. R. Acad. Sci., Paris 214, 470—471 (1942). 

In einer vorhergehenden (siehe vorsteh. Referat) Note hat Verf. gezeigt, daß für 
die Berechnung der Eigenspannungen des Erdkörpers, die als Relaxationen bezeichnet 
werden, die Bedingung gilt, daß der Wert eines gewissen Integrales nicht zunehmen 
kann und bei vollkommener Relaxation ein Minimum ist. Jetzt wird ein Beispiel 
hierzu angegeben, bei dem die kleinen Verformungen nach den Gesetzen einer zähen 
Flüssigkeit erfolgen. Für die Normalspannungen werden die Gleichungen abgeleitet 


020 
34,+273=%:.-- =0,+0,+ 0,).- 
Diese gelten auch noch, wenn äußere Kräfte vorhanden sind, die aus einer Kräfte- 
funktion U ableitbar sind; es ist dann o,,... durch 0, =0,-— oU,... zu ersetzen. 


Es wird dabei angenommen, daß keineswegs die zugehörige Verformung volumtreu 
ist, daß vielmehr die durch die Eigenspannungen entstehenden kleinen Verformungen 
nach den Gesetzen einer zähen Flüssigkeit verlaufen und die Relaxation der Eigen- 
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spannungen im Sinne der obigen Definition vollkommen ist. Für die anderen Ansätze 
der plastischen Verformungen ist es nicht möglich, ähnliche Schlüsse abzuleiten. 
Th. Pöschl (Karlsruhe). 
Platrier, Charles: Au sujet des eisaillements superfieiels d’un prisme. C.R. Acad. 
Sci., Paris 214, 413—414 (1942). zben 
Wiedergabe bekannter Lösungen für den Spannungszustand des Kreiszylinders 
bei einfacher symmetrischer Belastung. H. Neuber (Braunschweig). 
Facdo, Sandro: Deformazione di un piastra a spessore variabile soggetta a pressione.. 
(Bologna, 4.—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 205—209 (1942). ) 
L’au., annongant un travail plus important, calcule la deformation d’une lentille 
eirculaire spherique biconcave ou biconvexe, appuyee par ses bords et soumise a une 
pression constante. L’&quation & r&soudre est une &quation differentielle ordinaire du 
4° ordre. L’integrale generale de l’&quation homogene se construjrait a partir de deux 
integrales rögulieres et de deux integrales & singularite logarithmique, mais on peut 
sviter la consideration de ces dernieres en formant directement, & l’aide d’un deve- 
loppement en serie, une integrale particuliere reguliere de l’&quation complete. Les 
formules de r&currence sont assez compliquees. On retrouve, comme cas limite, le 
cas de la plaque plane. R. Mazet (Paris). 


Hydrodynamik: 

Mohr, Ernst: Die Bernoullische Gleichung und die Allseitigkeit des Druckes. 
Z. angew. Math. Mech. 21, 380—381 (1941). 

Für ruhende und bewegte ideale (reibungsfreie) Flüssigkeiten gibt Verf. eine 
direkte elementare Herleitung der Bernoullischen Gleichung und der Allseitigkeit des 
Druckes, ohne, wie üblich, auf eine Gleichgewichtsbetrachtung an einem infinitesimalen 
Tetraeder Bezug zu nehmen und ohne Benutzung der Eulerschen Bewegungsgleichungen. 
Wie Verf. nachträglich feststellt, findet sich der erste Teil seiner Überlegungen im 
wesentlichen schon bei A. Föppl. Garten (Leipzig). 

Seth, B. R.: Onthe motion of a liquid set up by a moving regular polygonal eylinder. 
J. London Math. Soc. 14, 255—261 (1939). 

Es handelt sich um die Bewegung eines Zylinders von polygonalem Querschnitt 
in einer unendlichen Flüssigkeit. Es wird insbesondere angenommen, daß der Quer- 
schnitt von einem regulären n-seitigen Polygon gebildet wird, so daß sich die Rech- 
nungen zur Bestimmung der Geschwindigkeit in einem Flüssigkeitspunkt und der 
kinetischen Energie im Falle der Translation und Rotation des Zylinders durch Abbil- 
dung der Querschnittfläche auf das Innere des Einheitskreises (Schwarz-Christoffel- 
sche Abbildungsformel) sehr vereinfachen. In dem Sonderfall eines gleichseitigen 
Dreiecks werden numerische Werte angeführt. Garten (Leipzig). 

Kravtehenko, Julien: Sur le problöme de reprösentation conforme de Helmholtz; 
theorie des sillages et des proues. J. Math. pures appl., IX. s. 20, 35—106, 107—234 
et 235—8303 (1941). 

Cette etude du sillage que cree un obstacle place dans un courant plan limit& 
par 1 ou 2 parois rectilignes est essentiellement theorique: elle ne conduit & aucun 
resultat numerique. Les methodes qu’elle emploie ne sont pas nouvelles; mais la 
simplieite et la portee des conclusions sont remarquables: elles montrent que la 
theorie du sillage s’adapte parfaitement & des categories assez geniales d’obstacles, 
qui sont des obstacles offıant au courant une grande resistance: voici un point de 
la Mecanique des fluides ot aucun paradoxe ne peut se presenter — Le chap. I 
expose les travaux de Helmholtz, M. Levi-Civita, M. Villat en precisant soi- 
gneusement la nature des fonctions et des paramtties qui entrent en jeu; l’A. in- 
troduit le module de continuite ct® |loge|-*, dont la commodite apparaitıa au 
chap. III — Le chap. II complete les discussions des conditions de validit& de 
M. Brillouin qu’ont faites M. Villat, M. Jacob et M. J. Leray: L’obstacle sera 
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toujours suppose ötre une courbe qu’une parallele aux parois rencontre en un point 
au plus; on peut majorer le nombre des points d’inflexion des lignes de jet en 
foncetion du nombıe des points d’inflexion de l’obstacle et affirmer dans divers cas 
la convexite des lignes de jet; le long de l’ensemble des parois rectilignes la vitesse 
est inferieure & la vitesse aval et presente un minimum unique; si l’obstacle est 
une «accolade» (la couıbure des aıcs convexes extrömes croissant veıs leuis extı6- 
mites), un sillage satisfait & l’ensemble des conditions de validit6 de M. Brillouin 
des que ses lignes de jet se detachent vers l’aval. — Le chap. III &tudie le pro- 
bleme suivant: L’obstacle et les parois &tant donnes, leur correspond-il effective- 
ment un sillage? On nomme ce probleme «prcbleme du sillage» quand on im- 
pose aux lignes de jet de se detacher de l’obstacle en ses extremites; quand on 
leur impose de se detacher soit aux extremites de l’obstacle et vers l’aval, soit 
ailleurs et en proue, le problöme se nomme «probleme de la proues. Generali- 
sant des raisonnements qui n’avaient &t& developpes que dans le cas beaucoup 
plus simple des courants illimites, l’A. prouve que chacun de ces deux problömes 
possede au moins une solution: la theorie des &quations fonctionnelles de Leray- 
Schauder reduit la demonstration de ces theor&mes d’existence & certaines majo- 
rations a priori des inconnues & paıtir des donnees; presque toutes ces majorations 
resultent d’un lemme sur la correspondance frontiere dans la representation confoı me; 
V’A. souligne les possibilites d’application de ce lemme. Par ailleurs ce lemme per- 
met a l’A. d’analyser comment se comportent les fonctions et les param£tres incon- 
nus definissant le sillage quand les parois s’ecartent indefiniment de l’obstacle et 
meme (c’est la une etude tıes delicate et tout & fait originale) quand la distance 
de l’une des parois a l’obstable tend veıs zero. L’expose est malheureusement en- 
tache par quelques improprietes (l’A. confond ga et lä les deux notions: fonction 
bornee; fonction dont chaque valeur est finie) et par un raisonnement faux (n® 25, 
p-. 189), qu’il doit &tre assez aise de retablir. — Continuant a gen£raliser divers rai- 
sonnements, qui n’avaient et& developpes que dans des cas beaucoup plus simples, 
/’A. etudie au chap. IV l’equation aux variations du probleme du sillage: il montre 
que cette &quation equivautä& un probleme d’un type introduit par M. A. Weinstein 
et auquel s’appligque un lemme de M. K. Friedrichs; ainsi I’A. obtient des ren- 
seignements sur la facon dont varie le sillage quand on deplace infiniment peu les 
parois ou prolonge infiniment peu l’obstacle et il prouve, gräce & la theorie des 
@quations fonctionnelles de Leray-Schauder, que chacun des problemes suivants 
a une solution unique: le probleme symetrique du sillage; le probleme symetrique 
de la proue, pos& pour une accolade; le probleme du sillage, pose pour un obstacle 
convexe; le probleme de la proue, pose pour un arc circulaire convexe. J.Leray. 
Kravtehenko, Julien: Sur le problöme de representation conforme de Helmholiz. 
C. R. Acad. Sci., Paris 214, 464-466 (1942). 
L’A. indique quels proc&des permettent d’&tendre l’&tude resumee ci-dessus aux 
obstacles presentant des points anguleux. J. Leray (Paris). 
Mohr, Ernst: Bemerkung zur Kirehhoffsehen Plattenströmung. Z. angew. Math. 
Mech. 22, 56 (1942). R PR 
Verf. zeigt, daß aus der Voraussetzung: ideale Flüssigkeiten affızieren sich über 
Trennungsflächen hinweg, die Instabilität der Trennungsfläche durch eine Abschätzung 
des Druckgefälles zu folgern ist — ohne daß es expressis verbis nötig wäre, von der 
Reibung zu sprechen. v. Borbely (Kolozsvär). 
Oudart, Adalbert: Problöme des sillages. Validit6 des solutions. C. R. Acad. Sci., 
Paris 213, 679—682 (1941). 
Verallgemeinerung der Voraussetzungen eines Existenzsatzes für unstetige Kanal- 
strömungen sowie allgemeine Bemerkungen über den Verlauf der freien Stromlinien, 


insbesondere über die Anzahl der möglichen Wendepunkte (vgl. dies. Zbl. 20, 264). 
CO. Schmieden (Darmstadt)., 
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Wieghardt, K.: Zur Theorie der Wirbelbewegung. Z. angew. Math. Mech. 22, 
58—60 (1942). ve 

Mit Hilfe des Hamiltonschen Prinzips wird für die Bewegungsgleichungen isolierter 
Potentialwirbel in ebenen, einfach zusammenhängenden Gebieten einer idealen Flüssig- 
keit ein Minimalprinzip abgeleitet und physikalisch gedeutet, das auf mehr formalem 
Wege bereits von Kneschke (Zur Theorie der Wirbelbewegung [Z. angew. Math. 
Mech. 18, 343—346 (1938)]) aufgestellt wurde. Es besagt, daß für die wirkliche Be- 
wegung der freien Wirbel der zeitliche Mittelwert der Differenz aus dem (geeignet 
definierten) Potential der gegenseitigen Anziehungskräfte der Wirbel und der kinetischen 
Energie des Strömungsfeldes stationär ist. Die Anwendung auf das Wirbelband der 
tragenden Linie ergibt die Prandtlsche Gleichung für den Abwind. — In Formel (6) 
müssen die Wurzelzeichen gestrichen werden. Weissinger (Adlershof). 


Udeschini, Paolo: Ineompatibilitä dell’adesione completa al contorno con la rego- 
laritä e le condizioni asintotiche euleriane per eorrenti viseose stazionarie. Atti Accad. 
Italia, Rend., VII.s. 2, 957—963 (1941). 

In einer strömenden, reibenden Flüssigkeit, welche einer Zustandsgleichung der 
Form F(p, 0) genügt, befinde sich ein Körper, an dem die Flüssigkeit haftet. Über 
die Bewegung der Flüssigkeit werden die Annahmen ‘gemacht: 1. die Flüssigkeits- 
strömung ist regulär (hat keine Singularitäten oder Unstetigkeiten); 2. die Strömungs- 
geschwindigkeit © strebt in großer Entfernung r vom Körper so gegen einen Grenz- 
wert c, daß limr? 62 _ e) —=0. Es wird bewiesen, daß die Haftbedingung mit den 
genannten zwei Voraussetzungen unverträglich ist, die Strömungsgeschwindigkeit 
überall Null wird. Zum Beweis werden die Gleichungen der Massenerhaltung und der 
Impulssatz in allgemeinen Koordinaten (kovariant) geschrieben und daraus in der 
üblichen Weise die Energiegleichung durch Integration über ein hinreichend großes 
Raumgebiet abgeleitet; als äußere Grenze des Gebietes dient die Oberfläche einer 
Kugel, deren Radius schließlich beliebig groß gewählt wird. Aus den Annahmen 1., 2. 
über die Strömung zusammen mit der Haftbedingung ergibt sich, daß das Integral 
über die Rayleighsche Dissipationsfunktion verschwinden muß, und dies führt schließ- 
lich auf ® = 0 im ganzen Gebiet. Beim Beweis des Satzes sind alle Glieder der hydro- 
dynamischen Gleichungen beibehalten worden. Bechert (Gießen). 


Gustafson, Torsten: On theoretical determination of fluid motions at small viscosities. 
Fysiogr. Sällsk. Lund Förh. 10, 19—28 (1941). 

Es wird vorgeschlagen, für die Berechnung des Ablösungspunktes der laminaren 
Reibungsschicht eines umströmten Körpers statt der potentialtheoretischen oder 
experimentellen Druckverteilung diejenige einer Potentialströmung mit Totwasser zu 
wählen. Dabei sollen die Ansatzstellen des Totwassers am Körper identisch sein mit 
den Ablösungspunkten der Reibungsschicht. In sukzessiver Approximation wird ab- 
wechselnd die Berechnung der Totwasser-Potentialströmung und der Grenzschicht 
solange wiederholt, bis die Ansatzpunkte des Totwassers mit den Ablösungspunkten 
der Grenzschicht zusammenfallen. Die Grenzschichtrechnung wird nach der Kärmän- 
Pohlhausen-Methode ausgeführt. Als Beispiele werden der rotierende Kreiszylinder 
und ein Joukowsky-Profil behandelt. Bei letzterem gibt die errechnete Totwasser- 
Potentialströmung bessere Übereinstimmung mit Messungen der Druckverteilung als 
die gewöhnliche Potentialströmung. H. Schlichting (Braunschweig)., 


Pretsch, J.: Die laminare Reibungssehicht an elliptischen Zylindern und Rotations- 
ellipsoiden bei symmetrischer Umströmung. (Inst. f. Forschungsflugbetrieb u. Flugwes., 
Aerodyn. Versuchsanst., Göttingen.) Luftf.-Forschg. 18, 397—402 (1941). 

Es wird für elliptische Zylinder und Rotationsellipsoide bei symmetrischer An- 
strömung die laminare Reibungsschicht nach dem Verfahren von K. Pohlhausen 
berechnet. Achsenverhältnis 1:8 bis 1:0,5. Bei gleichem Achsenverhältnis ist im 
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ebenen Fall die Wandschubspannung kleiner als ım rotationssymmetrischen Fall, 
während die Lage der Ablösungsstelle nahezu gleich ist. H. Schlichting., 

Thiriot, Karl-Hans: Untersuchung über die Grenzschieht einer Flüssigkeit über 
einer rotierenden Scheibe bei kleiner Winkelgesehwindigkeitsänderung. Z. angew. Math. 
Mech. 22, 23—28 (1942). 

In einer gleichförmig rotierenden, unbegrenzt ausgedehnten inkompressiblen zähen 
Flüssigkeit befinde sich eine mitrotierende Scheibe, die eine plötzliche Winkelgeschwin- 
digkeitsänderung hinreichend kleinen Betrages erfahre; gefragt wird nach der alsdann 
resultierenden, als laminar vorausgesetzten Grenzschichtströmung. Die auf Grund der 
üblichen Grenzschichtvernachlässigungen vereinfachten einschlägigen Bewegungs- 
gleichungen werden durch ein Näherungsverfahren integriert, und die Neigungen der 
bodennahen Stromlinien (logarithmische Spiralen) werden mit Rechnungen von 
W. G. Cochran [Proc. Cambridge Philos. Soc. 30, 365—375 (1934)] und von U. T. 
Bödewadt (vgl. dies. Zbl. 24, 231) sowie mit Messungen des Verf. verglichen. 

Harry Schmidt (Berlin). 

Müller, Wilhelm: Über die Drehung zweier Zylinder in einer zähen Flüssigkeit und 
die Theorie der Kräfte am Rotationsviskosimeter mit exzentrischen Zylindern. Ann. 
Physik, V.F. 41, 335—354 (1942). 

Im Hinblick auf das technisch wichtige Problem der Zapfenreibung hatte Verf. 
kürzlich (vgl. dies. Zbl. 27, 20) die stationäre Drehung zweier Kreiszylinder in einer 
reibenden Flüssigkeit auf allgemeiner Grundlage näher untersucht. Da das gleiche 
Problem aber auch für die Zähigkeitsmessung von Bedeutung ist, stellt Verf. in der 
vorliegenden Arbeit die Beziehungen zwischen seinen erwähnten Untersuchungen und 
der Theorie des Rotations-Viskosimeters her. Zunächst wird unter Zugrundelegung 
krummliniger, bipolarer Koordinaten der allgemeine ebene Fall rotierender Grenz- 
zylinder bei beliebigen Radienverhältnissen und beliebiger Exzentrizität behandelt. 
Die Hauptaufgabe besteht in der Bestimmung der Kräfte und Momente, die in Ver- 
bindung mit der Drehung eines Zylinders auftreten. Die Stromfunktion Y= h® einer 
ebenen stationären Strömung, die von zwei exzentrischen Kreisen &=a und &E=ß 
begrenzt wird, genügt nach Umrechnung auf bipolare Koordinaten &,n der Diffe- 
u lelaichung Br er a: 

0) 11P=alarrro 42 t+2 Erd AUT 

h = b/(Cof& — cosn), b= Polabstand der zugrunde gelegten Kreisbüschel. Für das 
besondere vorliegende Problem wird die Stromfunktion aus acht einfachen Partikular- 
integralen der Gleichung (*) linear aufgebaut. Die Ergebnisse stimmen mit bekannten 
Formeln von Couette (Rotation des äußeren Zylinders beim Rotations-Viskosimeter) 
und Sommerfeld (Drehung eines Zapfens) bzw. den Versuchen von Kellström 
überein. Insbesondere wird bewiesen, daß der Momentenbeiwert (c„)gg mit von = 0 
an stetig wachsender Exzentrizitätszahl e wächst, der Beiwert (c„)zı aber abnimmt. 
Dabei bedeuten My; = 4rurır3@g(Cm)gr (k = 1, 2) Momente, die von der Rotation 
des äußeren Zylinders K, erzeugt werden. Garten (Leipzig). 

Görtler,H., undK.Wieghardt: Über eine gewisse Klasse von Strömungen zäher Flüssig- 
keiten und eine Kennzeiehnung der Poiseuille-Strömung. Math. Z. 48, 247—250 (1942). 

Betrachtet werden solche ebenen stationären Strömungen einer homogenen, zähen 
Flüssigkeit (v,, v, Geschwindigkeitskomponenten, p Druck, U Potential der äußeren 
Massenkräfte, o Dichte, » kinematische Zähigkeit), bei denen die (auf die Masseneinheit 


oH OHR : 
bezogenen) Reibungskräfte gemäß A, = — 5, > 4y,= man Potential v- H 
besitzen. Alsdann liefern die Navier-Stokesschen engen nach Ein- 
} 0) De, F 
führung der Stromfunktion y durch v, = H ey die Relation 


Ar RR it EM =iR+W%), 
I ea rar ae v 


26 


aus der ganz allgemein eine Bernoullische Gleichung von der Form g = f(y) mit einer 
willkürlichen, stetig differenzierbaren Funktion f(y) folgt. Ferner ergeben sich für 
v» + 0 bzw. unter der Voraussetzung, daß v, und v, auch noch stetige partielle Ab- 
leitungen dritter Ordnung besitzen, die Differentialgleichungen Ay=f (Y) und 
AAy=0, zu deren trivialen, durch f(yJ)=a+b-% (a, b konstant) gekennzeichneten 
Lösungen neben den Potentialströmungen (b = 0) die Bewegungen mit konstanter, von 
Null verschiedener Rotation (z. B. die Couette-Strömung) gehören. Mit Benutzung 
der Hamelschen Untersuchungen über Strömungen zäher Flüssigkeiten, bei denen die 
Stromlinien mit denjenigen einer Potentialströmung übereinstimmen [G. Hamel, Jber. 
Deutsch. Math.-Vereinig. 25, 34—60 (1917)], wird alsdann die bemerkenswerte Tat- 
sache bewiesen, daß die Poiseuille-Strömung die einzige ebene stationäre Bewegung 
einer zähen Flüssigkeit ist, für die die Reibungskräfte ein nicht-konstantes Potential 
besitzen. Harry Schmidt (Berlin). 

Reichardt, H.: Über eine neue Theorie der freien Turbulenz. Z. angew. Math. 
Mech. 21, 257—264 (1941). 

Der Verf. unterwirft die im Mittel ebenen Strömungen der freien Turbulenz (freie 
Strahlgrenze, aus Spalt austretender Strahl, Windschatten hinter Zylinder oder Gitter) 
einer neuen theoretischen Behandlung, wozu ihn gewisse kleine systematische Abwei- 
chungen der mit dem Prandtlschen Mischungswegansatz durchgeführten Rechnungen 
von den Meßergebnissen veranlaßten. Eingangs teilt er eigene Messungen zur freien 
Strahlgrehze mit. Bei der Aufstellung seiner Theorie läßt er sich von der Analogie 
zwischen turbulentem und molekularem Impulsaustausch leiten. Die übliche Trennung 
von Haupt- und Nebenbewegung wird unterlassen, so daß u die gesamte Geschwindig- 
keit in der x-Richtung als der Hauptströmungsrichtung, v die gesamte Geschwindigkeit 
in der y-Richtung quer dazu bezeichnet. Der Impuls in der x-Richtung ist dann mit 


der Dichte o und dem Querstrich als Mittelungszeichen ou?. Dem Verf. gelingt nun der 
Nachweis, daß die Impulsausbreitung sich aus der zur Wärmeleitung analogen Gleichung 
om 
DIE 
mit überraschender Genauigkeit berechnen läßt. Die „Übertragungsgröße“ A des 
Impulses (von der Dimension einer Länge) hängt nur von x, nicht von y ab. Die 
Impulsübertragung, statistisch definiert durch owv, wird nach dem neuen Ansatz 


ou? : ; 
—oA v7 . Der Zusammenhang zwischen A und x wird aus der Ausbreitung der Ver- 


mischungszonen in der x-Richtung erschlossen, die sich aus einfachen Ähnlichkeits- 
betrachtungen ableiten läßt. W. Tollmien (Dresden)., 

Okaya, Tokiharu, and Misao Hasegawa: Heat transfer from a flat plate. Proc. 
phys.-math. Soc. Jap., III. s. 23, 454464 (1941). 

Aufbauend einerseits auf die Gleichungen von Prandtl und Kärmän über den 
Wärmeübergang in der turbulenten Rohrströmung und andererseits auf die Messungen 
von Schultz-Grunow über den Widerstand einer längsangeströmten Platte wird 
die folgende Beziehung für den Wärmeübergang an einer beheizten, längsangeström- 
ten Platte aufgestellt : Nu 0,/2 


RePr |] + VOR? M(Pr)' 
Hierin ist Nu = die Nusseltsche, Re = — die Reynoldssche und Pr die Prandtlsche 
Kennzahl (« = Wärmeübergangszahl, A = Wärmeleitzahl, w — Anströmgeschwindig- 


keit, 2 = Entfernung vom Plattenanfang), CO, der Reibungsbeiwert für die längs- 
angeströmte Platte und M die folgende Funktion der Prandtlschen Kennzahl 


M = 5,367[(Pr — 1) + 1g(1 + 0,662(Pr — 1))]. 
Für die Ableitung der Gleichung ist die Grenzschicht in drei Schichten zerlegt, die 
laminare Wandschicht bis zu einem dimensionslosen Wandabstand y = 5,367, eine 
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Übergangsschicht bis y = 15,849 und von da an die turbulente Grenzschicht. In der 
turbulenten Grenzschicht wird das Geschwindigkeitsgesetz von Schultz-Grunow 
zugrunde gelegt, in der Übergangsschicht wird der Geschwindigkeitsverlauf als gerade 
Linie im log y-Geschwindigkeitsdiagramm interpoliert. — Aus der durch die obige Formel 
gegebenen örtlichen dimensionslosen Wärmeübergangszahl Nu wird auch die mittlere 
Wärmeübergangszahl Nu,, über die Plattenlänge bestimmt. Sie ergibt sich zu 


m 


C 8 8 8 
Nun = 3 1 7P+ so. 


wobei = }2C,„M und (C,, der mittlere Reibungsbeiwert über die Plattenlänge ist. 
Die Formel gilt für kleine @-Werte. Die so berechneten Wärmeübergangszahlen stehen 
in ausgezeichneter Übereinstimmung mit versuchsmäßig bestimmten Werten von 
Elias. E. Eckert (Braunschweig)., 

Pellew, Anne, and R. V. Southwell: On maintained eonveetive motion in a fluid 
heated from below. Proc. roy. Soc., Lond. A 176, 312—343 (1940). 

In einer Flüssigkeitsschicht zwischen zwei horizontalen Ebenen bildet sich eine 
konvektive Bewegung aus, sobald sie von unten beheizt wird. In aneinanderschließen- 
den Zellen von sechseckigem Grundriß strömt die Flüssigkeit in der Achse nach unten 
und an den Mantelflächen wieder nach oben. Diese Bewegungsform wurde zuerst von 
Rayleigh mathematisch behandelt, der untersuchte, wann eine stationäre Bewegung 
in einer Flüssigkeit mit einem senkrechten Dichtegradienten, die einen senkrechten, 
von zwei waagrechten Ebenen begrenzten Zylinder mit quadratischem Grundriß er- 
füllt, möglich ist. Er findet als Voraussetzung, daß die Kennzahl Gr: Pr (Gr = Gras- 
hofsche Kennzahl, Pr = Prandtlsche Kennzahl) einen bestimmten kritischen Wert 
überschreiten muß [s. K. Chandra, Proc. roy. Soc., Lond. A 176, 231—242 (1940)]. 
Vorliegende Arbeit führt die Untersuchung mit größerer Allgemeinheit durch: Als 
Grundrißform des Zylinders wird der Kreis, das Dreieck, das Quadrat und’ das Recht- 
eck behandelt. Die Randbedingungen sind für das Temperaturfeld: Konstante vor- 
gegebene Temperatur in den beiden waagrechten Ebenen, Temperaturgradient Null 
an den Seitenwänden. Für das Geschwindigkeitsfeld: Verschwinden aller Geschwindig- 
keitskomponenten an den Grund- und Seitenflächen oder Verschwinden der Normal- 
geschwindigkeit und des Gradienten der anderen Geschwindigkeitskomponenten in den 
Grund- bzw. Seitenflächen. Mit diesen Randbedingungen werden die linearisierten Be- 
wegungs- und Energiegleichungen behandelt. Als Ergebnis wird die Größe der kriti- 
schen Kennzahl für die untersuchten Formen und Randbedingungen mitgeteilt. 

E. Eckert (Braunschweig)., 

Sauer, R.: Linearverbindung kompressibler ebener Strömungsfelder. Z. angew. 
Math. Mech. 21, 312—315 (1941). 

Bekanntlich lassen sich ebene kompressible Potentialströmungen linearisieren, in- 
dem man statt des Ortsvektors den Geschwindigkeitsvektor als unabhängige Variable 
wählt. Führt man diesen Übergang mit Hilfe der in letzter Zeit zu Unrecht vernach- 
lässigten Legendreschen Transformation durch, so erhält man eine besonders gute 
Orientierung über die Orte, an denen die einzelnen Geschwindigkeitsvektoren auftreten. 
Man erkennt dabei, daß bei Superposition zweier Lösungen im Hodographen sich in 
der Strömungsebene die Ortsvektoren, die dem gleichen Geschwindigkeitsvektor zu- 
geordnet sind, sowie die Werte des Potentials und der Stromfunktion einfach addieren. 
Hiernach lassen sich aus zwei bekannten Lösungen für kompressible Strömungen wei- 
tere neue Lösungen bilden, ohne daß man überhaupt auf die Hodographenebene zurück- 
zugreifen brauchte. Das Verfahren wird an einigen Beispielen erläutert. A. Busemann., 

Behrbohm, H., und M. Pinl: Zur Theorie der kompressiblen Potentialströmungen. 
3, Intermediäre und singuläre Integrale der Grundgleichung der ebenen adiabatisch 
kompressiblen Potentialströmung. Z. angew. Math. Mech. 21, 341-350 (1941). 

Die quasilineare Differentialgleichung 


R+uP®+M—-Plr-2rgs+ß ++ —- Pli=0 
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des Geschwindigkeitspotentials 2(z, y) einer ebenen adiabatischen kompressiblen Strö- 
K re 

mung mıt arte, ne — 


wird in der vorliegenden Arbeit, im Gegensatz zu den bisher üblichen Linearisierungs- 
methoden durch eine Legendre-Transformation bzw. eine von den Verff. selbst an- 
gewandte verallgemeinerte Minkowskische Stützfunktion (vgl. dies. Zbl. 26, 368), nach 
der von Goursat u. a. entwickelten Charakteristikentheorie der Monge-Ampereschen 
Gleichung behandelt. Die zugehörigen Charakteristikensysteme werden aufgestellt; 
die Integration der beiden zugehörigen integrablen Kombinationen gelingt durch einen 
von Boole angegebenen Kunstgriff und führt auf zwei Scharen von partiellen Diffe- 
rentialgleichungen 1. Ordnung, die intermediäre Integralscharen der Ausgangsgleichung 
3. Ordnung darstellen. Sowohl im nichtsingulären wie im singulären Fall sind diese 
Integralflächen Torsen. Das wird im ersten Fall mittels der Cauchyschen Charakte- 
ristikentheorie, im zweiten mit Hilfe der vollständigen Integrale nachgewiesen. Für 
den nichtsingulären Fall wird der Torsencharakter der intermediären Integralflächen 
auch noch durch die Berechnung ihrer Gaußschen und mittleren Relativkrümmung 
bestätigt: beide sind Null. Schließlich wird der Zusammenhang mit der Theorie der 
Minimalflächen durch den Übergang zu A=w=]1 hergestellt. Grell (Augsburg). 

Fues, E.: Gibt es Wirbelreibung? (Inst. f. Theoret. Phys., Univ. u. Techn, Hochsch., 
Breslau.) Z. Physik 118, 409—415 (1941). 

Der Verf. setzt sich mit der Hypothese von E. Mohr (vgl. dies. Zbl. 26, 369) 
über die Reibungsspannungen in Gasen auseinander, indem er von der Boltzmannschen 
Hauptgleichung der kinetischen Gastheorie ausgeht. Nach ausführlicher Diskussion 
kommt der Verf. zu einer Ablehnung der Mohrschen unsymmetrischen Spannungs- 
matrix und zu einer Bestätigung des Navier-Stokesschen Reibungsansatzes. Das mit 
einem Gefäß starr rotierende Gas wird besonders eingehend untersucht und in Über- 
einstimmung mit den üblichen Anschauungen als spannungsfrei erkannt. 

W. Tollmien (Dresden)., 

Marx, Helmut: Zur Theorie der Zylinder- und Kugelwellen in reibungsfreien Gasen 
und Flüssigkeiten. (Inst. f. Theoret. Phys., Univ. Gießen.) Ann. Physik, V.F. 41, 
61—88 (1942). 

Von Bechert ist (vgl. dies. Zbl. 24, 369) die Differentialgleichung für Kugel- 
und Zylinderwellen in reibungsfreien Gasen und Flüssigkeiten bei polytroper Zustands- 
änderung für den Fall, daß die Dichte nur von der Strömungsgeschwindigkeit abhängt, 
angegeben worden. In der vorliegenden Arbeit wird zunächst die Mannigfaltigkeit 
der Lösungen dieser gewöhnlichen Differentialgleichung erster Ordnung diskutiert, 
dann werden die einzelnen Lösungstypen auf ihre physikalische Brauchbarkeit unter- 
sucht. A. Busemann (Braunschweig)., 

Stenzel, H.: Über die Berechnung des Schallfeldes unmittelbar vor einer kreisförmigen 
Kolbenmembran. Ann. Physik, V.F. 41, 245—260 (1942). 

Die Berechnungen beziehen sich auf den Fall, daß die Kolbenmembran in einer 
unbegrenzten starren Wand angeordnet ist. Der Schalldruck in der Membranebene 
(zerlegt in 2 Komponenten, von denen eine mit der Membranschnelle in Phase, eine 


um = phasenverschoben ist) wird durch Reihenentwicklungen dargestellt. Die Reihen- 


entwicklungen werden auf 2 verschiedene Weisen aus bekannten Integraldarstellungen 
des Schallfeldes hergeleitet. Ihre Konvergenz wird untersucht. Für eine Anzahl von 
Beispielen wird die Druckverteilung in der Membranebene numerisch berechnet, und 


R 2 ; 
zwar für Werte von “" zwischen 10 und 60 (a Radius der Kolbenmembran, A Wellen- 
" e 2 
länge). Für Werte von = 10 hatte Verf. (Leitfaden zur Berechnung von Schall- 
vorgängen, Berlin 1939, 8. 73) schon früher Reihenentwicklungen und numerische 
Ergebnisse veröffentlicht. Schoch (Berlin). 
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’ Hantzsche, W., und H. Wendt: Der Kompressibilitätseinfluß für dünne wenig ge- 
krümmte Profile bei Unterschallgesehwindigkeit. Z. angew. Math. Mech. 22, 72—86 
(1942). 

Denkt man sich bei einer ebenen stationären wirbelfreien adiabatischen Strömung 
die durch die negative Anströmgeschwindigkeit U im Unendlichen dividierte Strom- 


2 7 
funktion mn +9(2, y)A+ h(xz, y)A®+ f(x, y)A®-+ ... nach einem Parameter A 


entwickelt, der die Abweichung der Profilform von einem geraden, nichtangestellten 
Streckenprofil nach Wölbung, Dicke und Anstellwinkel charakterisieren soll, und legt 
an Stelle der strengen für Y gültigen Differentialgleichung die Näherungsform 


U? 
EN _ =) + Pyy = (ao = Schallgeschwindigkeit im Unendlichen) als Ausgangs- 


gleichung zugrunde, so ergeben sich Differentialgleichungen für g,Ah,f mit Rand- 
bedingungen, die aus denen für Y folgen. Es wird ein Verfahren entwickelt, das g, h, / 


als die ersten drei Koeffizienten in der Entwicklung von = zu bestimmen gestattet. 


Die Methode wird benutzt, um an einem nichtangestellten Kreisbogenprofil den Ein- 
fluß der Wölbung, an einer nichtangestellten Ellipse und einem nichtangestellten 
Kreiszweieck den der Dicke und an einem Joukowskiprofil den des Anstellwinkels 
zu untersuchen. Die in Kurven dargestellten Resultate bringen Vergleiche mit der 
gewöhnlichen Prandtlschen Näherung, die implizit den ersten Schritt des vorliegenden 
zweistufigen Approximationsverfahrens darstellt, und stellenweise mit den nach dem 
Rayleighschen Näherungsansatz erzielten Kaplanschen Ergebnissen. Zusammenfassend 
läßt sich die Erkenntnis aussprechen, daß im Vergleich zur Prandtlschen Näherung 
der Kompressibilitätseinfluß durch Wölbung, Dicke und Anstellwinkel noch ansteigt. 
Grell (Augsburg). 

Malavard, Lueien: Rölations de r&eiproeite dans la thöorie de P’aile portante. C.R. 
Acad. Sci., Paris 214, 105—107 (1942). 

Bezeichnet man die Zirkulations-, Tiefen-, Anstellwinkel- und Profilkonstanten- 
verteilungen zweier beliebiger Tragflügel gleicher Spannweite (-b<x<b) mit 
y(z), l(z),i(x) und k(z) bzw. I'(z), L(x), J(x) und K (x), so gilt unter sehr allgemeinen 
Bedingungen die Beziehung 


+b 
jo — Ti)dz al — )da, (VI) 


aus der einige Folgerungen gezogen werden. Insbesondere ergibt sich die Symmetrie 
der Einflußfunktion, die den Einfluß der Anstellwinkelverteilung auf die Zirkulations- 
verteilung liefert, eine Bemerkung, die zu einem praktischen Berechnungsverfahren 
für die letztere führt. Außerdem folgt, daß sich Gesamtauftrieb und Nullauftriebs- 
winkel eines verwundenen Flügels allein aus der Zirkulationsverteilung des unverwun- 
denen Flügels berechnen lassen. Weissinger (Adlershof)., 

Baranoff, A. v.: Beitrag zur Frage der Beeinflussung des Abwindes dureh den 
Sehraubenstrahl. (Inst. f. Aerodyn., Luftfahrtforsch.-Anst. Hermann Göring, Braun- 
schweig.) Luftf.-Forschg. 19, 1—10 (1942). 

Zur Berechnung der durch den Schraubenstrahl am Flügel hervorgerufenen 
Zirkulationsverteilung und der damit verbundenen Abwindänderung am Leitwerk 
wird die übliche Annahme gemacht, daß im ungestörten Zustand der Strahl selbst 
und das Gebiet außerhalb als Gebiete in sich homogener, einander paralleler Strö- 
mungen betrachtet werden, die durch Unstetigkeitsflächen voneinander getrennt 
sind. Aus der Prandtlschen Tragliniengleichung und den Strahlrandbedingungen 
(Druckgleichgewicht und verschwindende Normalkomponente) ergibt sich für die beiden 
Zirkulationsverteilungen innerhalb und außerhalb des Strahls ein System von Integro- 
differentialgleichungen, das unter der vom Verf. angenommenen Voraussetzung „stark 
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inhomogener‘‘ Strömung (sehr große Übergeschwindigkeit im Strahl) in zwei unab- 
hängige Gleichungen zerfällt; und zwar erhält man für das Strahlgebiet eine der 
Prandtlschen stark ähnelnde Gleichung, die analog zum Lotzschen Verfahren [I. Lotz, 
Berechnung der Auftriebsverteilung beliebig geformter Flügel; Z. Flugt. Motorl. 22, 
189 (1931)] aufgelöst wird. Aus der so gewonnenen Zirkulationsverteilung wird nunmehr 
in unendlicher Entfernung hinter dem Flügel (was für die praktisch vorkommenden Leit- 
werkslagen eine gute Näherung darstellt) das Strömungspotential und damit der 
Abwind im Strahl ermittelt. Einige numerische Ergebnisse für den Mittelwert des 
Abwindes und für den Abwind in Strahlmitte werden mit Meßergebnissen verglichen, 
wobei die Übereinstimmung besser ist als im Fall der Koningschen Theorie des „schwach 
inhomogenen“ Strahls, die einen zu großen Abwind liefert. (C. Koning, Influence 
of the propeller on other parts of the airplane structure; Bd. 4 von F. W. Durands 
Aerodynamie Theory, Springer 1935). Schließlich werden zwei Stromlinienbilder 
berechnet, aus denen der Strömungscharakter im Strahl ersichtlich ist. 
Weissinger (Adlershof)., 

Davison, B., and L. Rosenhead: Wind tunnel correetion for a eircular open jet 
tunnel with a reflexion plate. Proc. roy. Soc., Lond. A 177, 366—382 (1941). 

Die Arbeit behandelt das schon von Kondo [Aeronaut. Res. Inst. Tökyö Imp. 
Univ., Rep. 9, 197—259 (1935); 11, 165—190 (1936)] gelöste Problem der Windkanal- 
korrekturen für einen Freistrahl, dessen Querschnitt aus zwei gegeneinander versetzten 
Kreisen besteht. Während in den angeführten Arbeiten unter Anwendung bipolarer 
Koordinaten der Strömungsbereich auf einen Streifen abgebildet wird, führen die Verff. 
eine konforme Abbildung auf einen Kreis durch. Darüber hinaus behandeln die Verff. 
auch den Fall elliptischer Auftriebsverteilung über die Spannweite. Die Korrektur- 
faktoren für rechteckige und elliptische Auftriebsverteilung unterscheiden sich bei 
größeren Spannweiten um Werte in der Größenordnung einiger Prozente. Riegels., 

Wavre, Rolin: Sur les rotations avec frottement d’une superposition de spheres 
eoncentriques. C.R. Soc. Physique Geneve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 
58, 272—275 (1941). 

Verf. gibt einen gedrängten Bericht über seine Untersuchungen zur Theorie 
rotierender kugelförmiger und konzentrisch ineinandergeschachtelter (bzw. ebener un- 
begrenzter) Schichten bei Berücksichtigung gegenseitiger Reibung. Garten. 

Letestu, Serge: Sur les mouvements d’un fluide visqueux par spheres eoncen- 
triques. C. R. Soc. Physique Geneve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 
275—278 (1941). 

Verf. behandelt im Anschluß an Wavre (s. oben) den Fall einer unbegrenzten 
Anzahl unendlich dünner, konzentrischer Kugelschichten. Er legt sich die Frage vor, 
ob eine solche schichtenförmige Bewegung in einer langsam bewegten Flüssigkeit 
möglich ist. In einer durch eine Kugelfläche begrenzten Flüssigkeit kann, wenn man 
die äußeren Kräfte und die Druckverteilung unabhängig von der Zeit annimmt, wenn 
ferner die Zähigkeit und die Dichte nur von dem Radius abhängen, die Flüssigkeit 
sehr wohl bei langsamer Bewegung in konzentrischen Kugelschichten rotieren. Die 
Bewegungsgleichungen sind dieselben wie im Fall fester, unendlich dünner Kugel- 
schichten. Garten (Leipzig). 

Ganguly, H. K.: On a steady configuration of rotating heterogeneous fluids. Bull. 
Calcutta Math. Soc. 31, 69—76 (1939). 

Bei seinen Untersuchungen über stationäre Konfigurationen heterogener Flüssig- 
keiten, die um eine Achse rotieren, hatte Dive (Rotations internes des astres fluides, 
Paris 1930) die entsprechende Verteilung der Winkelgeschwindigkeit bei vorgegebener 
Dichteverteilung bestimmt. Speziell fand er: Wird die Dichte auf konfokalen Rotations- 
ellipsoiden konstant angenommen, so rotieren sie wie feste Körper. In der vorliegenden 
Arbeit leitet Verf. für diese Konfigurationen solche Eigenschaften ab, die denjenigen 
der homogenen Maclaurinschen Konfigurationen entsprechen. Garten (Leipzig). 
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Dive, Pierre: Dötermination du potentiel d’attraetion A Pextsrieur d’un astre par 
la pesanteur ä la surface. Arch. Sci. Physiques etc. 23, 169—172 (1941). 

Verf. zeigt, daß allein die Kenntnis der Form der Oberfläche und der Wertever- 
teilung des Druckes längs dieser Oberfläche genügt, um das Attraktionspotential im 
Äußeren eines flüssigen, in permanenter (barotroper oder barokliner) Rotations- 
bewegung befindlichen Sternes zu bestimmen. Garten (Leipzig). 

Caldonazzo, B.: Sopra aleune proprietä relative alle figure di equilibrio di liquidi 
rotanti. (Bologna, 4—6. IV. 1940.) Atti 2.Congr. Un. Mat. Ital. 411—414 (1942). 

Es handelt sich um einen Beitrag zur Theorie der Gleichgewichtsfiguren rotierender 
Flüssigkeitsmassen, deren Teilchen einander nach dem Newtonschen Gesetz anziehen. 
Bei Annahme konstanter Winkelgeschwindigkeit und i. a. veränderlicher Dichte unter- 
sucht Verf. insbesondere die Verteilung der Schwerkraft auf den Flächen konstanten 
Gesamtpotentials. R Garten (Leipzig). 

Hylleraas, Egil A.: Über die Schwingungen eines stabil gesehiehteten, dureh 
Meridiane begrenzten Meeres. Astrophys. Norvegica 3, 139—164 (1939). 

Hylleraas, Egil A., und Werner Romberg: Über die Schwingungen eines stabil ge- 
sehiehteten, durch Meridiane begrenzten Meeres. Astrophys. Norvegica 3, 247—271 (1941). 


Thermodynamik: 


Prigogine, 1., et Suzanne Raulier: Chaleur speeifique ä volume constant des liquides 
monoatomiques. Physica, Haag 9, 396—404 (1942). 

Die von Lennard-Jones und Devonshire in ihrer Theorie des flüssigen Zu- 
standes gegebene Formel für die spezifische Wärme CO’, wird unter Verwendung der 
ebenfalls aus dieser Theorie folgenden Zustandsgleichung numerisch und graphisch 
ausgewertet bzw. dargestellt. Für einatomige Flüssigkeiten fällt sie vom Wert 6 cal/grad 
und Mol monoton mit zunehmender Temperatur auf den Wert 3 cal/grad und Mol 
ab. Ein Vergleich mit den Messungen an flüssigem Argon und Quecksilber zeigt nach 
den Verff. gute Übereinstimmung. Sauter (München). 

Eekart, Carl: Correetion: The thermodynamices of irreversible processes. 2. Phys. 
Rev., II. s. 58, 924 (1940). 

Eekart, Carl: The thermodynamices of irreversible processes. 3. Relativistie theory 
of the simple fluid. Phys. Rev., II. s. 58, 919—924 (1940). 

Die Behandlung einer wärmeleitenden zähen Flüssigkeit (dies. Zbl. 26, 280) wird 
mit dem Relativitätsprinzip in Einklang gebracht. Neben dem Prinzip der Erhaltung 
von Energie und Impuls wird ein Prinzip der Erhaltung der Materie (Teilchenzahl) 
eingeführt und der Geschwindigkeitsvektor der Materie benutzt. So erscheint der erste 
Hauptsatz als eine skalare Gleichung, begrifflich unterschieden vom Erhaltungssatz 
der Energie. Die Behandlung irreversibler Prozesse erfordert die relativistische Ver- 
allgemeinerung der Gleichung für den Wärmestrom und der Definition der absoluten 
Temperatur. F. Hund (Leipzig). 

Faggiani, Dalberto: Osecillazioni di temperatura nei tubi termicamente isolati. 
Ist. Lombardo, Rend., III. s. 74, 491—500 (1941). 

Eine thermisch isolierte Röhre enthält im Innern eine Flüssigkeit, deren Tempe- 
ratur nach einem Sinusgesetz schwankt, während die Temperatur der Flüssigkeit außer- 
halb der Röhre konstant ist. Unter dieser Voraussetzung wird die Verteilung der 
Temperatur in der Röhre bestimmt, die man sich aus zwei zylindrischen Schichten 
bestehend denken muß, von denen die innere wärmeleitend, die äußere nicht leitend ist. 

Dario G@raffi (Bologna). 
Elektrodynamik: 

Baroody, E. M.: The‘ direetional dependence of eleetrical eonduetivity. Phys. Rev., 
II. s. 58, 793—804 (1940). 

Es werden die verschiedenen Einflüsse untersucht, welche in der Theorie der 
metallischen Elektrizitätsleitung zu einer Anisotropie der Leitfähigkeit führen, und 
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zwar: 1. die Abweichung der Grenzfläche der Fermiverteilung für die Elektronen von 
der Kugelgestalt; 2. die Gestalt des periodischen Anteils in den Blochschen Eigen- 
funktionen; 3. die Anisotropie der elastischen Wellenausbreitung ım Kristall. Diese 
Einflüsse werden für verschiedene einfache Modelle bei hohen und bei tiefen Tempe- 
raturen untersucht, ohne daß jedoch dadurch eine befriedigende Übereinstimmung mit 
den Versuchsergebnissen von Grüneisen und Goens erzielt werden konnte. Sauter. 

Roubaud-Valette, Jean: Les öquations de Maxwell et l’espace elliptique & trois 
dimensions. C. R. Acad. Sci., Paris 214, 60—62 (1942). 

Die Maxwellschen Gleichungen werden mit den Translationen eines elliptischen 
Raumes in Zusammenhang gebracht. Dabei werden allerdings die Gleichungen so 
abgeändert, daß sie einem Photon mit nicht verschwindender Ruhemasse entsprechen. 

M. Fierz (Basel). 

Jouguet, Mare: Sur les oseillations &leetromagnetiques naturelles d’une cavite 
ellipsoidale. ©. R. Acad. Sci., Paris 214, 214—215 (1942). 

Ausgehend von einer (vgl. dies. Zbl. 22, 90) abgeleiteten allgemeinen Methode zur 
Bestimmung der Eigenschwingungen eines rotationssymmetrischen Hohlraumes ın 
einem vollkommenen Leiter werden die elektrischen und magnetischen Feldstärken aus 
einer Hilfsfunktion abgeleitet. Die Differentialgleichung und die Randbedingungen 
für diese Funktion werden aufgestellt und die Lösung in Form einer Reihe abgeleitet. 
Behandelt wird der elektrische und magnetische Feldtyp beim langgestreckten und 
abgeflachten Ellipsoid. K. Pohlhausen (Berlin-Halensee)., 

Lamont, H.R. L:: Theory of resonance in mierowave transmission lines with 
discontinuous dieleetrie. Philos. Mag., VII.s. 29, 521—540 (1940). 

Es werden zwei (unendlich dünne) parallele Drähte (ein Lechersystem) betrachtet, 
welche sich in der z-Richtung erstrecken, und deren Umgebung teils Luft, teils, nämlich 
in dem Raum zwischen zwei parallelen Ebenen senkrecht zur z-Richtung, homogenes 
Dielektrikum ist. Die Untersuchung von elektrischen Wellen, welche längs der Drähte 
fortschreiten, führt für die (senkrecht zu den Drähten stehende) elektrische Feld- 
stärke E in bekannter Weise auf Ausdrücke E= Aet{t- 2) Beilpt+Pz2), wobei £ die 
Zeit und p die Kreisfrequenz der Welle bedeutet, während A, B, ß nicht von t ab- 
hängen und von z nur insofern abhängig sind, als die Werte von A, B links von den 
Ebenen, zwischen ihnen und rechts von ihnen verschieden sein können, während 
zwischen den Ebenen einen anderen (aber bekannten) Wert besitzt als links und 
rechts von ihnen. Die Erfüllung der Grenzbedingungen liefert in bekannter Weise 
lineare Gleichungen für A und B; diese werden gelöst, und die Resultate werden, 
hauptsächlich im Hinblick auf die technischen Anwendungen, diskutiert. In ähnlicher 
Weise wird das Verhalten von Wellen in metallischen Hohlzylindern von kreisförmigem 
Querschnitt diskutiert, wenn sich in dem Zylinder ein Pfropfen aus Dielektrikum 
befindet; hierbei werden aber nur gewisse, leicht mit Hilfe von Besselschen Funktionen 
zu konstruierende Partikularlösungen untersucht und nicht eine bestimmte Rand- 
wertaufgabe gelöst. W. Magnus (Berlin). 

Dällenbach, W.: Der Reziprozitätssatz des elektromagnetischen Feldes. Arch. 
Elektrotechn. 36, 153—165 (1942). 

Der Reziprozitätssatz des elektromagnetischen Feldes von H. A. Lorentz wird 
noch einmal aus den Maxwellschen Gleichungen wie bei Sommerfeld hergeleitet und 
gezeigt, daß für seine Gültigkeit die Symmetrie des Dielektrizitäts-, Permeabilitäts- 
und Leitfähigkeitstensors notwendig ist. Spezialisierung auf 2n-Pole ergibt, daß hier 
der Satz mit dem von der Symmetrie der Widerstandsmatrix gleichbedeutend ist. Im 
Anschluß daran wird das Reziprozitätstheorem der drahtlosen Telegraphie von 
Sommerfeld und Pfrang neuerlich bewiesen. W. Glaser (Prag). 

Zin, Giovanni: Sulla deformazione dei segnali nei cavi irregolari. (Bologna, 4.—6.IV. 
1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 781 (1942). 

Inhaltsangabe der in dies. Zbl. 24, 375 besprochenen Arbeit. Harald Geppert. 
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Ferrari-Toniolo, A.: Sul ealeolo delle matriei applieato a quadripoli e tetrapoli lineari 
semplificati e generalizzati. (Bologna, 4—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 
782 (1942). 

Inhaltsangabe der in dies. Zbl. 24, 374 besprochenen Arbeit. Harald Geppert. 


Sehneider, Peter: Beitrag zur vollständigen Lösung der Diiferentialgleichung freier 
gekoppelter Schwingungen für beliebige Dämpfung sowie Art und Größe der Kopplung. 
Ann. Physik, V.F. 41, 211—224 (1942). 


Man bezeichne mit & | =YL,1C1ı (Lu =L, + L,. usw.) und @g99 = YZa2 035 
die Eigenfrequenzen und mit 91 = Rıı = 12, und, BC a, die 
„Widerstandszahlen‘“ der nicht gekoppelten Einzelkreise. Es werde ein Vergleichs- 
kreis mit den Größen &, und r, durch @$ = @g1 * @ga und 13 = 791 * 79, definiert und 
der Verstimmungsgrad von Dämpfung und Frequenz der Kreise durch die beiden 
Zahlen @ und e gemäß 7,, = 0r,, ?9g = 0/0; @yı = E@g, @yg = wole erklärt. Für 
oe=1lunds=1 gelten die beiden Kreise als abgestimmt. In der vorliegenden Arbeit 
werden nun die Koeffizienten der charakteristischen Gleichung der freien gekoppelten 


Schwingungen als Funktionen der Kopplungszahlen x,(=L,| Yu Tas), *%c, #r, der 
Verstimmungszahlen e und g sowie der als „‚Widerstandszahl‘ bezeichneten Dämpfungs- 
größe r, dargestellt. Die Wurzeln r,„ + jw., r, + jw, werden in ihrer Abhängigkeit 
von 7, untersucht, indem 7, und die Kopplungsgrößen r,,r,, @,, @, als Funktion 
eines Parameters y dargestellt werden, welcher sich als eine der drei Wurzeln einer 
bestimmten kubischen Gleichung ergibt. Die beiden Sonderfälle der „abgestimmten“ 
und der „mäßig verstimmten‘‘ Schwingungskreise werden ausführlicher untersucht. 
W. Glaser (Prag). 


Saceo, Luigi: La distribuzione delle tensioni e delle eorrenti nelle bobine e nei telai 
R.T. (Bologna, 4—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 786—793 (1942). 

Die Spannungsverteilung längs einer n-lagigen zylindrischen Spule führt bei 
Berücksichtigung der Erdkapazitäten und der Kapazitäten zwischen den einzelnen 
Lagen auf ein Differentialgleichungssystem der Form 


d? 
7 — p+ N) -Prrß), 


= — —p(V,-ı(s) = V,+1(8)) + (q = 2»)V,(s), (2, u n—1) 
un = (pt gMPals) — PPn-ı(), 


worin s der von -; bis +7 laufende Abstand von der Spulenmitte ist und p 


und g von der Kreisfrequenz » abhängige komplexe Konstanten bedeuten. Es wird 
mittels einer Sturmschen Kette gezeigt, daß der Lösungsansatz V;(s) = yie”* auf 
P2=g-+ (2 + o)p führt, wo o genau n — 1 verschiedene Werte zwischen —2 und +2 
und den Wert —2 annehmen kann. Anwendungen hiervon mit experimentellen 
Bestätigungen finden sich bei L. Sacco [Alta Frequenza 9, 339 u. 406 (1940)]. Auch 
der Fall n > oo, der auf die Gleichungen 

EV + a) + + DU, rail) = rleta) 
führt, wird untersucht. Cauer (Berlin-Marienfelde). 

De Stefano, Alberto: Sui teoremi di reeiproeitä nella radiotelegrafia. (Bologna, 
4.46. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 794—802 (1942). 

Il Carson [Bell Syst. Techn. J.3, 393 (1924)] ha dimostrato il seguente teorema 
di reciprocitä. Data nello spazio una distribuzione di forza elettrica impressa sinoidale 
(rappresentata dal vettore complesso Ej) che genera una distribuzione di aumnz 
pure sinoidale U), e data una seconda distribuzione di forza inıpressa E5 e di cor- 


Zentralblatt für Mathematik. 27. 3 


34 
rente U,, sinoidali e di ugual frequenza della prima, vale la relazione: 
(1) [Ex D,das = [Ey x U1dS, 

3 S 


dove S indica tutto lo spazio. La corrente U considerata dal Carson vale la corrente 
di conduzione sommata con la corrente di polarizzazione (derivata rispetto al tempo 
del vettore polarizzazione). Il Ballantine (P.R.I. 1929) seguendo diverso metodo ha 


ottenuto un altro teorema esprimibile ancora con la (1) qualora U indichi la corrente 
totale di Maxwell. L’A. osserva che i due teoremi ora enunciati sono differenti 
soltanto perch® il Carson ha, nel suo procedimento, trascurato un termine senza 
suffieiente giustificazione; tenendo conto di quel termine i resultati del Ballantine e 
del Carson coineidono. Si dimostra poi il teorema espresso dalla (1) valido anche 


nel caso di forze elettriche impresse Bi e E% (queste lettere rappresentano ora vettori 


ordinari) non sinoidali, purch® Ei e #% si possano esprimere come un prodotto di una 
funzione del posto per una funzione del tempo, quest’ultima perö uguale per ambedue 
le forze impresse. Dario Graffi (Bologna). 

Basile, Stefano: La propagazione delle onde elettromagnetiche lungo tubi. (Bologna, 
4.—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 803—813 (1942). 

In questa nota si riassumono e si precisano le piü importanti ricerche sulla propa- 
gazione delle onde elettromagnetiche entro tubi metallieci contenenti aria o altro di- 
elettrico. Scritte e risolute le equazioni della propagazione in un tubo rettilineo di 
sezione qualunque, si deducono le principali proprietä delle onde di tipo elettrico 
(onde con campo magnetico‘nullo nella direzione di propagazione) e di tipo magnetico 
(campo elettrico nullo nella stessa direzione). Infine vengono studiati piü particolar- 
mente i tubi a sezione rettangolare e ellittica. Dario Graffi (Bologna). 

Rüdiger, 0., und H. Schlechtweg: Über den Einfluß der magnetoelastischen Energie 
auf das Asymptotengesetz der Magnetostriktion und der Magnetisierungskurve des 
Eisens. 2. Ann. Physik, V. F. 41, 144—150 (1942). 

Die in einer früheren Arbeit entwickelte Theorie der Magnetostriktion des Eisens 
in hohen Magnetfeldern (vgl. dies. Zbl. 26, 377) wird verbessert, indem bei der Be- 
rechnung des Zusammenhangs zwischen Magnetfeld- und Magnetisierungsrichtung die 
dort vernachlässigte magnetoelastische Energie berücksichtigt wird. Die dadurch be- 
dingten Korrekturen sind geringfügig. Meiner (Berlin). 

Holstein, T., and H. Primakoff: Magnetization near saturation in polyerystalline 
ferromagnets. Phys. Rev., II.s. 59, 388—394 (1941). 

In den bisherigen Theorien der Magnetisierung polykristalliner Medien in der Nähe 
der Sättigung, nach denen M verkehrt proportional dem Quadrat der Feldstärke H 
in die Sättigung einmünden soll, bedeutet H das äußere Feld zusätzlich dem Ent- 
magnetisierungsfeld. Vernachlässigt wurde dabei in H der Beitrag zum inneren Feld, 
der von der verschiedenen Orientierung der Magnetisierung in den einzelnen Magneti- 
sierungsbereichen bzw. Einzelkriställchen herrührt. Durch eine Näherungsbetrachtung 
finden die Verff., daß durch die Berücksichtigung dieses Zusatzfeldes die Propor- 
tionalitätskonstante im oben angegebenen Gesetz schwach feldabhängig wird, und 
zwar so, daß sie von dem für großes H (d.h. H>4nM) gültigen bekannten Wert 
mit abnehmendem 4 bis zu ihrem halben Wert abfällt. Sauter (München). 
Optik: 

Morais, Cesare: Metodo generale per lo sviluppo e lo studio delle aberrazioni nei 
sistemi ottiei. (Bologna, 4.—6. IV. 1940.) Atti2. Congr. Un. Mat. Ital. 628—645 (1942). 

. Der Verf, legt seinen Untersuchungen, in denen er eine allgemeine Methode für 
die Entwicklung und das Studium der Aberration optischer Systeme gibt, zunächst 
sphärische brechende Flächen zugrunde. Die Methode beruht auf der Untersuchung 
der Richtungskosinusse der an diesen Flächen gebrochenen Strahlen. Hierbei werden 
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die sich ergebenden Ausdrücke für die Richtungskosinusse in Reihendarstellung ge- 
geben, und zwar nach Potenzen zweier Hilfsgrößen h und k, wobei h eine Größe ist 
die der Öffnung des zentralen Strahlenkegels und demnach der Blendenöffnung 
proportional ist, während k eine Größe ist, die der Öbjektgröße, d.h. dem Achsen- 
abstand des betrachteten außeraxialen Objektpunktes, und demnach dem jeweiligen 
„Feld“ proportional ist. Der Verf. erhält zunächst für die Richtungsgrößen des ge- 
brochenen Strahls Formeln, die — worauf er selbst hinweist — bereits von Biot 
sowie Mossotti angegeben wurden und übrigens wohl auch von anderen Autoren 
bereits benutzt sind. In diesen Formeln werden die Richtungsgrößen des gebrochenen 
Strahls als Funktion der entsprechenden Richtungsgröße des einfallenden Strahls, der 
entsprechenden Richtungsgröße der Flächennormalen, des Einfalls- und des Brechungs- 
winkels und der Brechungsindizes der durch die Fläche getrennten Medien dargestellt. 
Aus diesen Formeln findet Verf. dann durch Elimination des Einfalls- und Brechungs- 
winkels die gesuchte Potenzreihe für die Richtungsgrößen des gebrochenen Strahls 
und aus ihnen — gleichfalls als Potenzreihen nach A und k — die Queraberrationen 
in der Bildebene, und zwar sowohl in dritter als auch in fünfter Ordnung. Der Verf. 
verallgemeinert dann die Überlegungen für asphärische brechende Flächen. Auch auf 
die Wellenaberration, die Abweichungen der Wellenfläche von der Kugelflächengestalt, 
geht er näher ein. Zum Schluß gibt er Formeln für den Übergang von einer zu zwei 
bzw. mehreren brechenden Flächen. Picht (Potsdam-Babelsberg). 


Calamai, Giulio: Una proprietä delle soluzioni della equazione di Mossotti. (Bologna, 
4.—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 604—609 (1942). 

Der Verf. beschäftigt sich in vorliegender Arbeit mit der Frage nach der Kor- 
rektion und Konstruktion achromatischer Objektive. Er weist darauf hin, daß man 
hierbei neben der Achromasiebedingung f}:f, = —?,:», und der Brennweitenforde- 
rung fi + /s=f noch die Möglichkeit besitzt, entweder sphärische Aberration und 
Koma zu beheben (1) oder nur die sphärische Aberration zu beheben, und die Clairaut- 
sche Bedingung, daß die Krümmungen der zweiten und dritten Fläche einander gleich 
sind, zu erfüllen (2). Es wird weiter (3) auf das Problem von Mossotti hingewiesen, 
das darin besteht, sphärische Aberration und Koma zu beheben und gleichzeitig die 
Clairautsche Forderung zu erfüllen. Unter Bezugnahme auf eigene frühere Arbeiten 
erwähnt der Verf., daß (1) auf eine homogene Gleichung sechsten Grades zwischen f} 
und /, führt, während (2) eine homogene Gleichung vierten Grades zwischen /, und /, 
liefert. Das Problem (3) von Mossotti ist im allgemeinen nicht lösbar, sondern nur 
unter besonderen Bedingungen. Es führt dann zu einer homogenen Gleichung fünften 
Grades zwischen f, und f,. Der Verf. zeigt nun, daß zwischen der Lösung von (3) 
und der von (2) eine angebbare Beziehung besteht. Picht (Potsdam-Babelsberg). 


Duffieux, Miehel: Analyse harmonique des images optiques. 3. Types d’incertitude. 
Ann. Phys., Paris 17, 209—236 (1942). 

Novobatzky, K. F.: Lichtbeugung an schwarzen Schirmen. Z. Physik 119, 102—113 

1942). 
Die Kirchhoffsche Formulierung des Huygensschen Prinzips macht, indem sie die 
Lichterregung im Aufpunkt P als Integralwirkung von Kugelwellen aus den Quell- 
punkten Q einer Hüllfläche H auffaßt, Gebrauch von einer ziemlich unverständlichen 
Verteilung von Strahlungsquellen, die im allgemeinen nichttransversale Partialwellen 
aussenden. Dies stört zwar die Rechnungsführung keineswegs, steht aber einer physi- 
kalischen Deutung des Prinzips, insbesondere einem Verständnis der Polarisations- 
verhältnisse, hemmend im Wege. Der Verf. fragt nun nach derjenigen Verteilung von 
Ladungen und Strömen auf H, welche im umschlossenen Raum dasselbe Strahlungs- 
feld, außerhalb von H dagegen das Feld null hervorbringen würde und in diesem Sinn 
tatsächlich die Kirchhoffsche Integration veranschaulicht. Merkwürdiger- und über- 
flüssigerweise führt er aber neben elektrischen Ladungen und Strömen auch magne- 
3* 
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tische Ladungen und Ströme auf H ein, was zwar die benützten Gleichungen symme- 
trischer macht, aber die physikalische Deutung gewiß nicht fördert. Fues (Breslau). 
Waller, I.: The relationship between the size and shape of erystal partieles and 
the width of Debye-Scherrer lines. Nova Acta Soc. Sci. Upsal., IV. s. 11, Nr 7, 1—10 
1939). 
Verf berechnet ohne Rücksicht auf Absorption und Extinktion wellenkinematisch 
den Intensitätsverlauf J, quer durch eine Debye-Scherrer-Linie in Funktion des 
Beugungswinkels x in allgemeiner Weise durch Raumwinkelintegration über den 
Kristallformfaktor. Bezeichnet J,„ die maximale Intensität in der Mitte der Linien, 
so wird deren Breite ß = [ J,dx|Im in einer Schlußformel angegeben, die an ideali- 
sierten einfachen Fällen nachgeprüft wird. Fues (Breslau). 


Relativitätstheorie: 


® Perrin, Jean: Espace et temps. (Aectualites seient. et industr. Nr. 864. A la 
surface des choses. Physique gen£örale. I.) Paris: Hermann & Cie. 1940. 43 pag. 

Premier fascieule d’une serie intitulee «A la surface des choses» oü !’A. se pro- 
pose d’exposer, ind&pendamment de toute atomistique, ce qu’il appelle la physique 
d&scriptive. Cette physique, toute positive, est celle qui a pour but l’&tude de la realite 
& l’&chelle humaine usuelle des observations et pour moyens les me&thodes selon les- 
quelles, par analogie ou generalisation, s’est edifiee la thermodynamique. L’A. oppose 
cette &tude qui «se maintient & la surface des choses» & celle qui part & la recherche 
du substratum profond de la realite. Ce fascicule est divise en deux parties. Dans 
la premiere relative & la distance et & la duree, !’A. construit les concepts de solide, 
de referentiel, d’evenement, de simultaneite. Une &tude Eel&mentaire de la mesure du 
temps et la definition du temps local en un lieu et du temps propre d’un observa- 
teur en mouvement la terminent. La seconde partie constitue un expose tres intui- 
tif de cinematique. Dans la preface, l’A. rappelle largement que tout concept doit 
finir d’etre valable quand on s’ecarte trop des conditions oü il a ete construit. Aussi 
la methode d’exposition vient-elle surtout par la definition tres explicite dans chaque 
cas, des conditions dans lesquelles le concept a &te elabore. Lichnerowiez. 


© Perrin, Jean: Relativite. (Aetualits seient. et industr. Nr. 877. A la surface 
des choses physique gönerale. IM.) Paris: Hermann & Cie. 1941. 39 pag. et 7 fig. 

Troisieme fascicule de la serie «A la surface des choses». Expos& tres el&Emen- 
taire de la theorie de la relativit& restreinte avec de nombreuses remarques histo- 
riques. Lichnerowiez (Clermont). 

Sulaiman, Shah: Modification of a relativity postulate. Philos. Mag., VII. s. 30, 
49—54 (1940). ö 

Versuch, eine Lichtablenkung am Sonnenrand von 2,3 im Rahmen der Relativi- 
tätstheorie abzuleiten unter Preisgabe der Annahme, daß Lichtbahnen geodätische 
Nullinien seien. Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 


Lampariello, 6.: Sull’accelerazione del centro di gravitä nel problema relativistieo 
dei tre corpi. (Bologna, 4.—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 432—443 (1942). 

En m£canique newtonienne l’accelöration du centre de gravit& d’un systeme de 
corps celestes est nulle. On sait, par l’&tude de la premiere approximation non new- 
tonienne du probleme des n corps, qu’il n’en est pas ainsi en mecanique relativiste. 
Les deux methodes d’approximation connues, celle de de Sitter et Levi-Civita et 
celle de Einstein, Infeld, Hoffmann, Robertson, montrent toutes deux (apres 
rectification d’une erreur de caleui de Levi-Civita) que dans le probleme des deux 
corps l’acceleration n’admet pas de termes seculaires. L’A. &tend cette conclusion 
au probleme des trois corps, dans le cas ot le mouvement de ces trois corps coincide 
en approximation newtonienne avec la solution triangulaire de Lagrange. 


Lichnerowiez (Clermont). 
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© Lichnerowiez, Andre: Problömes globaux en möcanique relativiste. (Actualites 
seient. et industr. Nr. 833. Exposös de gcomötrie. Publies de M. E. Cartan. XII) Paris: 
Hermann & Cie. 1939. 78 pag. ffrs. 25.—. 

Die Probleme „im Großen“ der allgemeinen Relativitätstheorie, die sich bekannt- 
lich beziehen auf die Relationen zwischen der Verteilung der Materie und den Singu- 
laritäten des Feldes, bilden ein schwieriges und bisher noch wenig befriedigendes Gebiet 
der Theorie. Wenn sich auch die Ansicht Bahn bricht, daß sich eine endgültige Klärung 
auf diesem Gebiete nur im Zusammenhang mit einer Quantisierung der Feldgleichungen 
wird erreichen lassen, so bleibt es doch jedenfalls interessant, zu erforschen, wieviel 
sich schon mit rein klassischen Mitteln erreichen läßt. Der Verf. sucht eine Klärung 
zu bringen, indem er zwei Postulate aufstellt. Nach dem Postulat A soll es nur an 
singulären Stellen möglich sein, in ein äußeres Gravitationsfeld Massen zu introdu- 
zieren. Das Postulat B besagt, daß die Geometrie jedes äußeren Gravitationsfeldes, 
das nirgends Singularitäten besitzt, notwendig euklidisch ist. Der erste Abschnitt 
bringt eine Übersicht der formellen Tatsachen der allgemeinen Relativitätstheorie und 
die Aufstellung und Begründung der genannten Postulate. Im zweiten Abschnitt wird 
näher eingegangen auf die für das äußere Feld möglichen Geometrien. Das Postulat B 
wird sodann bewiesen für den allgemeinen statischen Fall sowie für den auf diesen 
durch eine konforme Transformation zurückführbaren Fall. Dieser letzte Fall ergibt 
spezielle Formen eines „sich ausdehnenden‘“ Universums, und es folgt der Beweis von B 
für den allgemeinen Fall eines solchen Universums. Die Bedeutung des Postulates B 
wird gezeigt an einem Beispiel eines äußeren Feldes ohne Singularitäten mit nicht- 
euklidischer Geometrie. Im dritten Abschnitt werden die Existenztheoreme i. b. auf 
die Singularitäten des äußeren Feldes untersucht. Das Postulat A wird mit Hilfe einer 
Erweiterung des Gaußschen Satzes bewiesen für den allgemeinen statischen Fall. 
Sodann werden die Singularitäten des äußeren Feldes für orthogonale statische Felder 
untersucht. Der Beweis eines allgemeinen Theorems über äußere und innere Felder 
bildet den Schluß. Die Behandlung ist klar und verhältnismäßig einfach gehalten. 

Schouten (Delft). 

Mukerji, B. C.: Note on axial symmetrie gravitational field. Bull. Calcutta Math. 
Soc. 31, 63—68 (1939). 

In Bestätigung eines älteren Resultats von Silberstein wird bewiesen, daß das 
axjalsymmetrische Linienelementds?=e2’dt?—e2# (de? +d a3) —e®*daz3mitA+v=logz; 
(A, u,» Funktionen von z,, 2,,t) nur statische Lösungen von G,5 — 0 liefert. Doch 
wird ein neues, ebenfalls axijalsymmetrisches Linienelement angegeben, das nicht unter 
die angegebene Form fällt und nichtstatisch ist. Heckmann. 

Tierey, Georges: A propos de la conelusion qu’on peut tirer du problöme des etoiles 
doubles en ce qui eoncerne les thöories relativistes. Arch. Sci. Physiques etc. 24, 25—36 
1942). 

Während in der Relativitätstheorie das grundlegende Gesetz von der Konstanz 
der Lichtgeschwindigkeit gilt, hat P. Dive [L’electro-optique dans le temps universel. 
Bulletin astronomique 12, H. 1 (1940)] ein Lichtausbreitungsgesetz postuliert, wonach 
die von einer bewegten Lichtquelle ausgehenden Wellen sich in Form eines durch 
die räumliche Geschwindigkeit dieser Lichtquelle bestimmten Ellipsoides ausbreiten. 
Durch diese Annahme einer den Lorentzschen Formeln entsprechenden Deformation 
der Lichtwellen, also einer nichtisotropen Ausbreitung der Lichtstrahlen im Raume, 
wird es möglich — ohne den klassischen Raum und die absolute Newtonsche Zeit zu 
verlassen —, allen bekannten Tatsachen im gleichen Maße wie die Relativitätstheorie 
gerecht zu werden. — Verf. untersucht nun eine Frage, die sich aus dem Diveschen 
Lichtausbreitungsgesetz in bezug auf die Beobachtung der Doppelsterne ergibt. Hier- 
nach strahlt nämlich die den Hauptstern umlaufende Komponente während jedes 
Umlaufes uns ihr Licht mit wechselnder Geschwindigkeit zu, je nachdem, mit welcher 
Radialgeschwindigkeit der Begleitstern sich in den einzelnen Punkten seiner Bahn 
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im Visionsradius gerade auf uns zu bzw. von uns fort bewegt. Es müßte also theo- 
retisch möglich sein, daß Lichtwellen, die der Begleiter in verschiedenen Punkten 
seiner Bahn zu verschiedenen Zeiten ausgesandt hat, sich in einer gewissen Entfernung 
„einholen“ und einen dortselbst befindlichen Beobachter gleichzeitig erreichen. Wenn 
die Entfernungen, in denen so etwas eintreten kann, annähernd von der Größenordnung 
der Entfernungen der beobachtbaren Doppelsterne von der Erde wären, könnten wir 
also eine Doppelsternkomponente gleichzeitig an verschiedenen Stellen ihrer relativen 
Bahn sehen! Verf. weist nun an den Beispielen einiger bekannter Doppelsterne nume- 
risch nach, daß diese kritischen Werte der Entfernungen weit über allen im Stern- 
system vorkommenden Entfernungen liegen. Nur im Falle der visuell nicht getrennt 
zu beobachtenden Bedeckungsveränderlichen bzw. der spektroskopischen Doppelsterne 
treten Entfernungswerte auf, die noch innerhalb der Grenzen des Sternsystems liegen 
können; in diesen Fällen ist die gestellte Frage jedoch infolge der Unmöglichkeit der 
getrennten Beobachtung beider Komponenten ohne praktische Bedeutung. — Ab- 
schließend wird festgestellt, daß die Beobachtung der Doppelsterne nicht dazu bei- 
tragen kann, über die Gültigkeit des einen oder anderen der in Frage stehenden Licht- 
ausbreitungsgesetze zu entscheiden. Es wird der Standpunkt vertreten, daß die Dive- 
sche Theorie der Relativität der Lichtausbreitung im Rahmen der klassischen Physik 
die Gesamtheit der elektro-akustischen Erscheinungen in gleicher Weise darzustellen 
vermöge wie die Einsteinsche Relativitätstheorie, und dieser infolge ihrer einfacheren 
Voraussetzungen danach vorzuziehen sei. E. Rabe (Berlin). 


Atomphysik. 
Statistik und kinetische Theorie der Materie: 


Laue, M. v.: Statistisches über Röntgendurehstrahlung vieler gleichartiger Schichten. 
Naturwiss. 30, 205—207 (1942). 

Bei Durchstrahlung eines (mit Salzlösung eines schwereren Metalls ‚„beschwerten‘‘) 
Gewebes läßt ein in hundert ungeordneten Lagen übereinander geschichtetes Paket 
die Periodizität des Gewebes ebenso deutlich in Absorption erkennen, wie eine ein- 
zelne Gewebelage. Dies erscheint auf den ersten Blick verwunderlich, folgt aber aus 
einem statistischen Satz über Summation von Cosinusfunktionen gleicher Periode und 
Amplitude mit zufällig verteilten Phasen, wie der Verf. nachweist. Fues (Breslau). 

Tolman, Richard €.: On the establishment of grand canonieal distributions. Phys. 
Rev., II.s. 57, 1160—1168 (1940). 

In einer großen kanonischen G@amtheit ist (Gibbs) 


Pun — e?+mmt mt ed 


die Wahrscheinlichkeit, ein Einzelsystem mit n,,2n, :-: Molekeln der verschiedenen 
Arten und der Energie E anzutreffen. Es wird gezeigt, daß eine solche Gesamtheit 
geeignet ist zur Betrachtung eines Systems, das im Gleichgewicht steht mit einer 
Umgebung bestimmter Temperatur, mit der es Molekeln der verschiedenen Art aus- 
tauschen kann (,offenes‘‘ System). F. Hund (Leipzig). 

Möglich, F., R. Rompe und N. W. Timofeeff-Ressovsky: Bemerkungen zu physi- 
kalischen Modellvorstellungen über Energieausbreitungsmechanismen im Treffbereich 
bei strahlenbiologischen Vorgängen. Naturwiss. 30, 409419 (1942). 


Kristallbau und fester Körper: 
Smoluchowski, R.: Remarks on the volume magnetostrietion of niekel. (Palmer 
Physic. Laborat., Univ., Princeton.) Phys. Rev., II.s. 60, 249—251 (1941). 


Stranski, I. N.: Über das Verhalten nichtpolarer Kristalle dieht unterhalb des 
Schmelzpunktes und beim Schmelzpunkt selbst. (Phys.-Chem. Inst., Techn. Hochsch 
u. Univ., Breslau.) Z. Physik 119, 22—34 (1942). 

Die Bausteine der Oberfläche eines endlichen Kristalls sind im allgemeinen ver- 
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schieden fest gebunden, z. B. sind bei kubischen polaren Kristallen die Würfelkanten- 
und Eckbausteine fester, bei nichtpolaren Kristallen weniger fest gebunden als die 
der „Halbkristall“-Lage usw. Daraus folgt, daß bei Temperaturen dicht unterhalb 
des gewöhnlichen Schmelzpunkts die lose gebundenen Bausteine schon in einen „quasi- 
flüssigen“ Zustand (stark erhöhter Verschieblichkeit und Raumbeanspruchung) über- 
gehen. Dasselbe gilt — je nach dem Kraftgesetz in verschiedenem Maße — auch von 
ganzen Kristallrandebenen. Z. B. ist der Zustand einer 111-Oberfläche bei Bindungs- 
kräften, die nur zu Erstnachbarn reichen, derselbe wie derjenige einer Würfelecke. 
Diese Vorstellungen führen einerseits zu dem Schluß, daß der Schmelzvorgang nicht- 
polarer Kristalle von solchen Ecken und Kanten her seinen Ausgang nimmt und — 
als Vorstufe zur völligen Auflösung des Gitters — bei Durchlaufung einer Folge von 
Umwandlungstemperaturen die Gleichgewichtsform der Kristalle sich abrundet. 
Andererseits lassen sie verstehen, warum die eigene Schmelze die verschiedenen Be- 
grenzungsebenen des Kristalls in verschiedenem Maße benetzt, und zwar gerade die 
Ebenen größter Besetzungsdichte nur unvollkommen. Die Umrisse der Theorie werden 
am zweidimensionalen Modell entwickelt und auf räumlicheVerhältnisse verallgemeinert. 
Entsprechende Beobachtungen liegen vor und werden zu qualitativem Vergleich 
herangezogen. Fues (Breslau). 


Fürth, R.: A thermodynamical theory of the tensile strength of isotropie bodies. 
Proc. roy. Soc., Lond. A 177, 217—227 (1941). 

Es wird eine Formel aus thermodynamischen Überlegungen entwickelt, welche 
eine Beziehung gibt zwischen der Zugfestigkeit eines isotropen Körpers, seiner Schmelz- 
wärme und der Poissonschen Elastizitätskonstanten. Der Vergleich mit den Erfahrungs- 
werten für 10 Metalle fällt günstig aus. Bechert (Gießen). 

Foote, Frank, and Erie R, Jette: The fundamental relation between lattice eonstants 
and density. Phys. Rev., II.s. 58, 81—86 (1940). 

Zur Unterscheidung der röntgenographisch bestimmten Gitterkonstanten von den 
aus der Dichte ermittelten wird die Einführung einer neuen Einheit ‚„Kristall-Ang- 
ström‘“ mit 1Ä.r=10° X-Einheiten vorgeschlagen, welche an die Siegbahnsche 
Wellenlängenskala anschließt und sich daher von der gewöhnlichen Ä-Einheit um den 
Fehler der Siegbahnschen Dichtebestimmung von CaCO, unterscheidet. Sauter. 


Starr, C., F. Bitter and A. R. Kaufmann: The magnetic properties of the iron 
group anhydrous chlorides at low temperatures. 1. Experimental. Phys. Rev., II. s. 58, 
977—983 (1940). 

Graphische und tabellarische Zusammenstellung der Resultate von Messungen 
der magnetischen Suszeptibilität in Abhängigkeit von der Temperatur und der Magne- 
tisierung in Abhängigkeit von der Feldstärke (bei 13,9 und 20,4° K) für die Chloride 
der Eisengruppe (von Ti bis Cu). Sauter (München). 


Starr, C.: The magnetie properties of the iron group anhydrous chlorides at low 
temperatures. 2. Theoretical. Phys. Rev., II.s. 58, 984—992 (1940). 

Diskussion der in der vorstehend referierten Arbeit erhaltenen Resultate. Aus 
der oberbalb 63° K stets als feldunabhängig gefundenen Suszeptibilität werden die 
Momente der einzelnen Ionen ermittelt und deren Zustandekommen aus dem: Vektor- 
modell bei verschiedenen Kopplungsarten diskutiert. Zur Deutung der Verhältnisse 
bei tiefen Temperaturen, wo eine feldabhängige Suszeptibilität immer dann gefunden 
wurde, wenn bei hohen Temperaturen ein Curie-Weissches Gesetz mit positiver Ourie- 
Temperatur gilt, wird eine Theorie des „Metamagnetismus‘“ entwickelt. Als Modell 
wird dabei eine Gesamtheit von Elementarmagneten angenommen, welche sich unter- 
halb eines wohldefinierten Curie-Punktes spontan in Gruppen entweder antiparallel 
oder parallel ausrichten, wobei der antiparallele Zustand um einen bestimmten Energje- 
betrag tiefer liegen soll als der mit parallel stehenden Magneten. Verf. erhält so 
Magnetisierungskurven, die je nach der Größe der Anregungsenergie einen merklich 
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verschiedenen Verlauf zeigen, und unter denen auch Kurven von dem Typ der ge- 
messenen sind. Sauter (München). 

Fröhlich, H.: On the dieleetrie strength of mixed erystals. Proc. Roy. Soc., Lond. A 
178, 493—498 (1941). 

Verf. hält die Durchbruchfeldstärke in Isolatoren durch die Bedingung bestimmt, 
daß das angelegte Feld den Elektronen gerade so viel Energie zuführt, als durch deren 
Wechselwirkung mit den Wärmeschwingungen des Kristallgitters an dieses abgeführt 
werden kann. Er findet so die Durchbruchfeldstärke als verkehrt proportional der 
Quadratwurzel aus der in der Leitfähigkeitstheorie auftretenden mittleren Stoßzeit. 
Um nun die Erhöhung der Durchschlagsfestigkeit durch Einlagerung von Fremdatomen 
zu deuten, addiert Verf. in dieser Formel, wie bei der Nordheimschen Theorie der 
Leitfähigkeit von Mischkristallen, zu dieser reziproken Stoßzeit infolge der Gitter- 
schwingungen noch eine solche entsprechend der Streuung an den Fremdatomen und 
erhält so eine formelmäßige Vergrößerung der Durchbruchfeldstärke, die angeblich 
mit Versuchen von v. Hippel in Übereinstimmung ist. (Dabei läßt Verf. leider die 
Frage unbeantwortet, wie die von ihm ausdrücklich als rein elastisch bezeichneten 
Streuprozesse der Elektronen an den Fremdatomen eine erhöhte Energieübertragung 
von den Elektronen an das Gitter bewirken sollen, die doch nach seiner Grundvor- 
stellung zur Vergrößerung der Durchschlagsfestigkeit erforderlich ist. Anm. d. Ref.) 

Sauter (München). 
Elektronentheorie: 


Seely, Samuel: Work funetion and temperature. Phys. Rev., II. s. 59, 75—78 
(1941). 

In der Formel für den Emissionsstrom einer Glühkathode (Richardsonformel bei 
Berücksichtigung der Fermistatistik) ist der von der Theorie gegebene Zahlenfaktor 
von rund 120 Amp/cm?Grad?, der annähernd doppelt so groß ist als die bei den ver- 
schiedenen Metallen gemessenen Zahlenfaktoren, immer wieder Anlaß zu neuen theo- 
retischen Behandlungen. In der vorliegenden Arbeit wird gezeigt, daß die im Expo- 
nenten der Richardsonformel stehende Austrittsarbeit nicht konstant ist, sondern sich 
wegen der thermischen Ausdehnung mit der Temperatur in erster Näherung linear 
ändert. Da sie durch 7 zu dividieren ist, bewirkt dieses zu 7 proportionale Zusatz- 
glied insgesamt einen temperaturunabhängigen Zusatzfaktor zum Zahlenfaktor in der 
Richardsonformel, der für die verschiedenen betrachteten Metalle zwischen 0,15 (für 
Ni) und 0,67 (für W) liegt. Eine völlige Übereinstimmung mit den experimentellen 
Werten wird zwar durch diese Korrektur allein nicht erzielt, doch ist sie sicherlich 
wesentlich für die Deutung des Zahlenfaktors. Sauter (München). 

Plenario, Antonio: Sopra una estensione di un teorema del Larmor. Boll. Un. 
Mat. ital., II.s. 4, 172—174 (1942). 

Larmor hat folgenden Satz bewiesen. Die Fundamentalgleichung der Dynamik 
für ein elektrisch geladenes Teilchen in einem (gleichförmigen und zeitlich unveränder- 
lichen) magnetischen Felde 7 fällt mit der entsprechenden Gleichung bei fehlendem 
magnetischen Feld zusammen, wenn man nur die Bewegung des Teilchens auf ein 


mit der Winkelgeschwindigkeit & = __ (e Ladung, m Masse des Teilchens) um eine 


zum Felde parallele Achse rotierendes System bezieht und die Glieder in 2 ver- 
nachlässigt werden können. — Verf. beweist, daß der genannte Satz auch gilt, wenn 


das magnetische Feld mit der Zeit veränderlich ist (wenn es nur gleichförmig und 
do 


gleichgerichtet bleibt) und Er | < 0? ist. Dario Graffi (Bologna). 
Agostinelli, Cataldo: Nuovo procedimento di integrazione per serie delle equazioni 
del moto di un corpuseolo elettrizzato in presenza di un dipolo magnetico. (Bologna, 
4.—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. Ital. 371—381 (1942). 
Bedeuten r, und », die Entfernungen einer elektrischen Punktladung von den 
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beiden Polen eines magnetischen Dipols der Länge 2a und werden durch &= (1 r3)/2a 
und n=(r} — r,)/2a elliptische Koordinaten eingeführt, so ist die Bewegung der 
Punktladung im magnetischen Dipolfeld durch die Jacobische partielle Differential- 
gleichung 
M eWw\2 2 
EYE +) +e Lem + DEN + EI 2 E- ) 
- an (®—n?)=0 
bestimmt. c, «, und h, sind gewisse Konstante. In der vorliegenden Arbeit, welche 
die Fortsetzung früherer Arbeiten über den gleichen Gegenstand darstellt (siehe z. B. 
dies. Zbl. 26, 35), wird die Gleichung durch eine Reihenentwicklung der Gestalt 
HW=WiH)+WD-n+W;(E-n?+ --- integriert. Die Bestimmung von W.(& 
erfordert eine Quadratur, während alle weiteren Koeffizienten W;(&) (k=1,2,...) 
durch ein Rekursionsverfahren, in welchem lediglich algebraische Operationen und 
Differentiationen vorkommen, bestimmt werden können. Schließlich werden die 
Grenzen angegeben, innerhalb derer die Reihe gleichmäßig konvergiert. W. Glaser. 


Jaffe, George: On the theory of recombination. Phys. Rev., II. s. 58, 968—976 
(1940). 

In der Arbeit wird zunächst ein sehr allgemein gehaltener Ausdruck für den 
Rekombinationskoeffizienten « von Ionen in Gasen angegeben. 'Ist n_ die momen- 
tane mittlere Volumsdichte der negativen Ionen, so bedeute p, (r)n_ dr die wahrschein- 
liche Zahl der negativen Ionen, welche sich in einem Volumelement dr in der Ent- 
fernung r von einem positiven Ion befinden. p,(r) bezeichne die Wahrscheinlichkeit 
dafür, daß der nächste Nachbar eines positiven Ions in einer Entfernung zwischen r 
und r- dr gefunden werde. p,(r) bedeute die Rekombinationswahrscheinlichkeit, 
d. h. von dN, Paaren nächster Nachbaren verschiedenen Vorzeichens in Esatfer- 
nungen zwischen r und r +dr sollen sich p,(r)dN, im Mittel wieder vereinigen. 
Schließlich wird noch die Geschwindigkeit der Annäherung von zwei Nachbarn ver- 
schiedenen Vorzeichens durch die Größe u(r) gekennzeichnet, welche die mittlere 
Komponente der relativenGeschwindigkeitin der Richtungr vom negativen zum positiven 
Ion bedeutet. Wenn r,„, die kleinste Entfernung zweier Ionen verschiedenen Vorzeichens 


oo 


darstellt, so ist & mit den obigen Funktionen durch «=4r N 21 (r) Pa (r) pz(r)ulr)rdr 


Im 

gegeben. Die Funktion p,(r) kann allgemein aus p,(r) berechnet werden. p,(r) könnte 
im Falle der Volumionisation der Debye-Hückelschen Theorie der ‚„Ionen-Atmosphäre“ 
entnommen werden, doch zeigt sich, daß in diesen Fällen der Gasionisation p,(r) = I 
gesetzt werden kann. Die Funktionen p,(r) und u(r) hängen vom besonderen Mecha- 
nismus der Wiedervereinigung ab, und zwar wesentlich von den relativen Werten 
dreier „Längen“: der mittleren freien Weglänge A der Ionen, der mittleren Entfernung 7 
zweier Ionen verschiedenen Vorzeichens und dem Parameter a, = e?JekT, wobei e 
das Elementarquantum, & die Dielektrizitäts- und %k die Boltzmannsche Konstante 
bedeuten. Im weiteren werden die Sonderfälle behandelt: 1, A&a,. Die Wieder- 
vereinigung hängt dann von a,/r ab. Wenn a,/r groß ist, überwiegt die Vereinigung 
der Ionen unter dem Einfluß ihrer elektrostatischen Anziehung und die obige Formel 
führt zu der von Langevin. Im anderen Fall a,/r < 1 ist die Diffusion der ausschlag- 
gebende Faktor und & führt zu einer Formel, welche praktisch mit einer von Harper 
angegebenen übereinstimmt. Der Fall einer großen Weglänge A>a, führt unter 
gewissen einschränkenden Bedingungen zur Formel von Thomson; im allgemeinen 
hängt jedoch & von der Ionenkonzentration ab. Der letzte Abschnitt ist dem Ver- 
gleich der Theorie mit den experimentellen Daten gewidmet. W. Glaser. 

@ Bruining, Hajo: Die Sekundär-Elektronen-Emission fester Körper. (Techn. Phy- 
sik in Einzeldarstell. Hrsg. v. W. Meissner u. 6. Holst. Bd. 5.) Berlin: Springer 1942. 
VII, 126 S. u. 105 Abb. RM. 13.80. 
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Nicht-relativistische Quantentheorie: 


@ Bavink, Bernhard: Ergebnisse und Probleme der Naturwissenschaften. Eine Ein- 
führung in die heutige Naturphilosophie. 7., verb. Aufl. Leipzig: S. Hirzel 1941. XII, 
798 S., 1 Taf. u. 92 Abb. RM. 15.—. 


Feshbach, H., and A.M. Clogston: Perturbatien of boundary conditions. Phys. 
Rev., II. s. 59, 189—194 (1941). 

Randwertaufgaben, bei denen die Form des Randes oder die vorgeschriebenen 
Randwerte wenig abweichen von einem Fall, in dem die Aufgabe gelöst ist, werden 
auf die gewöhnliche Störungsaufgabe zurückgeführt (vgl. L. Brillouin, dies. Zbl. 16, 
359 und N. Cabrera, dies. Zbl. 19, 351). Die gestörten Eigenfunktionen lassen sich 
durch Integrale über bekannte Größen darstellen; die gestörten Eigenwerte i. allg. 
nicht. In einfachen Fällen (einem Fall geänderter Randwerte und einem Fall geänderter 
Randform) gelingt dies aber auch. Anwendungen ergeben sich auf Fragen der Akustik, 
der elektromagnetischen Wellen und der Quantentheorie. F. Hund (Leipzig). 


Loofbourow, John R.: Borderland problems in biology and physies. (Dep. 0o/ 
Biol. a. Public Health, Massachussetts Inst. of Technol., Cambridge.) Rev. Modern 
Physics 12, 267—358 (1940). 

Verf. hat sich zum Ziel gesetzt, eine zusammenfassende Darstellung der „physi- 
kalischen Methoden und physikalischen Prinzipien in ihrer Anwendung auf Biologie 
und Biochemie“ zu geben. Dieses ausgedehnte Gebiet soll in drei Hauptteilen des 
Berichtes dargestellt werden: 1. Anwendung physikalischer Methoden bei biologischen 
und biochemischen Untersuchungen; 2. Untersuchungen über die Einwirkung äußerer 
physikalischer Agenzien auf lebende Organismen und biochemische Substanzen; 
3. Physikalische Vorgänge in lebenden Organismen. Bisher liegt nur der 1. Teil vor, 
der über 1203 Originalarbeiten berichtet und damit ein hervorragendes Nachschlage- 
werk darstellt. Da ein ähnliches Sammelreferat nicht bekannt ist, und dieses wegen der 
Zeitverhältnisse nur einem sehr kleinen Kreis zugänglich sein dürfte, erscheint es 
lohnend, das Inhaltsverzeichnis mit Seitenzahlen wiederzugeben, um Photokopie- 
bestellungen von Teilen zu erleichtern. I. Isotope als biologische Indicatoren: 
A. Radioaktive Isotope (270): 1. Methodik der radioaktiven Indicatoren (270); 2. Er- 
gebnisse der Versuche mit radioaktiven Indicatoren (274); 3. Schlußfolgerungen (280); 
B.Nichtradioaktive Isotope (280): 1. Methodik der nichtradioaktiven Indicatoren (280) ; 
2. Ergebnisse der Versuche mit nichtradioaktiven Indicatoren (284); 3. Schlußfolge- 
rungen (286).—II.Röntgen-Strukturuntersuchungen an biochemischen Sub- 
stanzen, Geweben usw.: 1. Methoden (288); 2. Ergebnisse der Röntgenuntersuchun- 
gen (291); 3. Schlußfolgerungen (303). — III. Anwendung der Infrarot-, Raman-, 
Licht- und Ultraviolettspektroskopie auf biologische Probleme: A. Infra- 
rot- und Raman-Spektra (303): 1. Methoden (304); 2. Ergebnisse (306); 3. Schlußfolge- 
rungen (309). B. Sichtbare und Ultraviolett-Absorptionsspektra (309): 1. Methoden 
(310); 2. Ergebnisse (316); 3. Schlußfolgerungen (322). C. Fluorescenzspektren (322). 
D. Emissionsspektren (323). — IV. Anwendung der Ultrazentrifuge in Bio- 
logie und Biochemie: 1. Methoden (324); 2. Ergebnisse (327); 3. Schlußfolgerungen 
(329). — V. Neuere Fortschritte der Mikroskopie: 1. Ultraviolettmikroskopie 
(330); 2. Elektronenmikroskopie (331); 3. Verschiedenes (332). — VI. Andere Tech- 
niken: 1. Methoden der Zellphysiologischen Forschung (333); 2. Verschiedene Metho- 
den (337). — VII. Schrifttum (340). K.@. Zimmer (Berlin-Buch)., 

Könya, Albert: Theoretische Bestimmung einiger Terme des Kalium-Atoms. Mat. 
termeszett. Ertes. 60, 390—411 (1941) [Ungarisch]. 

Es wurden mit einer von P. Gombäs ausgearbeiteten Methode im Falle des Kalium- 
atoms die Energiestufen und die Eigenfunktionen des Valenzelektrons in den 4s, 4p, 
dd, 4 „ 59, 6h Zuständen bestimmt. Die Resultate stimmen mit der Erfahrung sehr 
gut überein. Autoreferat. 
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Sehmidt, Otto: Die Wechselwirkung locker gebundener Valenzelektronen und die 
Spaltungs- (Doppelbindungs-) Regel. Physik. Z. 43, 73—91 (1942). 

Williams jr., A. 0.: A relativistie self-consistent field for Cut. Phys. Rev., II. s. 58, 
723—726 (1940). 

Hartree, W., D. R. Hartree and Millard F. Manning: Self-consistent field ealeu- 
lations for Zn, Ga, Gat, Gattt, As, Ast, Astt, Ast+t+. Phys. Rev., II. s. 59, 299 
bis 305 (1941). 

Hartree, W., D. R. Hartree and Millard F. Manning: Self-consistent field ealeu- 
lations for @ett+ and Get. Phys. Rev., II. s. 59, 306-307 (1941). 


Vinti, John P.: A theorem on nuclear motion in atomie speetra. Phys. Rev., 
II. s. 58, 882—883 (1940). 

Das Störungsglied eines Atomtermes infolge der Mitbewegung des Kernes wird 
durch ein Integral dargestellt, das die Eigenfunktion, aber nicht ihre Ableitungen 
enthält. F. Hund (Leipzig). 

Morrison, P., and L.I. Schiff: Radiative X capture. Phys. Rev., II. s. 58, 24-26 (1940). 

Die Aufnahme eines K-Elektrons durch den Kern an Stelle einer ß*-Umwandlung 
kann mit der Aussendung eines harten y-Quantes verbunden sein. Die Anzahl der 
y-Quanten je aufgenommenes Ä-Elektron wird für verschiedene Annahmen über die 
Kopplung der Kernteilchen mit den Elektronen berechnet. F. Hund (Leipzig). 

Bardeen, J.: The image and van der Waals forces at a metallie surface. Phys. 
Rev., II. s. 58, 727—736 (1940). 

Quantentheoretische Störungsberechnung der Wechselwirkungsenergie: 1) eines 
freien, 2) eines in einem Molekül gebundenen ‚„Außen“-Elektrons mit den Leitungs- 
elektronen einer benachbarten Metalloberfläche unter der Voraussetzung, daß die 
Koordinaten des Außenelektrons lediglich als feste Parameter auf die Zustände der 
Metallelektronen einwirken (daß also die Bewegung des ersten langsam erfolgt gegen- 
über derjenigen der Metallelektronen). Es zeigt sich, daß auf das Außenelektron nicht 
bloß die klassischen Bildpotentiale einwirken, sondern Zusatzkräfte auftrefen. Beim 
freien Elektron werden sie allerdings erst in einem Abstand z (und dort 2?) wirksam, 
bei welchem die Metalloberfläche nicht mehr als eben angesehen werden darf, die 
übliche Bildkraftberechnung also ohnehin versagt. Beim Molekül dagegen lassen sie 
abschätzen, daß eine halbklassische bildmäßige Berechnung der van der Waals-Kraft 
eine erheblich zu große Wechselwirkungsenergie liefern kann und wird. — Es wird 
gezeigt, daß auch in Fällen, in denen die wechselwirkenden Elektronen der Systeme A 
und B gleich schnell bewegt sind, das benützte Verfahren festgehaltener Koordinaten 
eines Partners, welches in symmetrischer Anwendung zwei Wechselwirkungsenergien W, 
und W, liefert, die volle van der Waalssche Wechselwirkungsenergie in ziemlich guter 
Annäherung zu W, - W5:(W, + W5) zu berechnen erlaubt, so daß in diesem Vor- 
gehen eine verallgemeinerungsfähige Näherungsmethode steckt.  Fues (Breslau). 

Donder, Th. de: Les mieromodeles et les maeromod2les dans la theorie nouvelle 
de la möcanique statistique. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 27, 689—696 (1941). 

Verf. gibt hier eine kurze Einführung zu seiner „Neuen statistischen Mechanik“ 
für Systeme mit Wechselwirkung, welche er früher in den M&moires Acad. Belg. 17 
(1938) veröffentlicht hat. Er behandelt zunächst das Mikromodell, dessen Hamilton- 
funktion die Zeit enthält, nach den drei Prinzipien, die er in der obenerwähnten Arbeit 
formuliert hat. Sodann gibt er eine analoge Darstellung für das Makromodell, das 
eine große Anzahl wechselwirkender Mikromodelle gleicher Masse enthält. Kofink. 

Kar, K. (.: On the inelastie seattering of a beam of partieles by hydrogen and 
helium. Philos. Mag., VII. s. 30, 487—504 (1940). 

Neugebauer, Th.: Über die Liehtzerstreuung und die Kerr-Konstante von kugel- 
symmetrischen Molekülen. Z. Physik 119, 114—135 (1942). 

Aus der quantentheoretischen Dispersionsformel kann die Lichtstreuung einer 
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asymmetrischen Molekel (mit Einschluß des Rotations-Raman-Effektes und etwa an- 
geregter Schwingungszustände) und damit der Depolarisationsgrad gewonnen ‚werden. 
Der Zusammenhang zwischen Kerrkonstante, Brechungsindex und Depolarisationsgrad 
ist im allgemeinen verwickelter als in der Theorie, die nur mit einem anschaulich 
beschreibbaren Grundzustand der Molekel arbeitet. Unter vereinfachenden Annahmen 
kann jedoch der aus jener Theorie folgende Zusammenhang übernommen werden. Auch 
für kugelsymmetrische Molekeln ergibt sich ein Kerreffekt; ein Anteil rührt her von 
der Abhängigkeit der Eigenfrequenzen vom elektrischen Feld (Voigt-Anteil), ein 
anderer vom Einfluß dieses Feldes auf die Übergangswahrscheinlichkeiten (Polarisa- 
tionsanteil); der Einfluß der Rotationsverzerrung ergibt sich als unmeßbar klein. 
Experimentell beobachtete Effekte lassen sich mit Hilfe der Temperatur und Frequenz- 
abhängigkeit in die einzelnen Anteile zerlegen. F. Hund (Leipzig). 


Relativistische Quantentheorie :: 


Sehuchard, E. A., and E. A. Uehling: Steady-state diffusion under eonditions of 
generalized source and ineident eurrent distributions. Phys. Rev., II.s. 58, 611—623 
1940). 

Yerkt erweitern die von Halpern, Lueneburg und Clark ersonnene Methode 
[Phys. Rev. 53, 173 (1938)] für die Berechnung der Neutronenalbedo auf den Fall, 
daß in der streuenden und absorbierenden Substanz noch eine zusätzliche Neutronen- 
quellenverteilung besteht. Die zu lösende Integrodifferentialgleichung gehört zum Typ 
der Gleichung für Diffusionsprobleme, die früher von Planck und Fokker durch 
eine Reihenentwicklung näherungsweise gelöst wurde. Da aber diese Reihenentwick- 
lung nur unter hier nicht durchweg erfüllten Einschränkungen gilt, untersuchen die 
Verff. nach Halpern, Lueneburg und Clark die Integralgleichung, welche man 
daraus nach Laplacetransformation der Dichtefunktion erhält. Dabei lassen sich so- 
wohl die Randbedingungen als auch die Quellenverteilung zwanglos berücksichtigen. 
Die Methode läßt erkennen, wieweit das Problem innerer Quellen mit dem eines von 
außen einfallenden Neutronenstroms äquivalent ist; sie ermöglicht, die Frage der 
Eindeutigkeit der Lösung zu beantworten und die notwendigen analytischen Bedin- 
gungen für eine strenge und vollständige Lösung aufzustellen. Der aus einer Substanz 
mit Quellenverteilung herauskommende Strom hängt von der Quellenverteilung und 
dem Verhältnis der mittleren freien Weglängen für Neutroneneinfang und Streuung 
ab. Ist dieses Verhältnis groß und die Quellenverteilung gleichmäßig, so erhält man 
den Fermischen Ausdruck für den heraustretenden Neutronenstrom. Die Verff. finden 
mit ihrer Theorie für das erwähnte Verhältnis bei der Diffusion thermischer Neutronen 
in Paraffin den neuen Wert 168 aus dem Quotienten der Anzahl an der Oberfläche 
vorhandenen Neutronen zu der Auzahl, die sich tief im Innern des Streuers nach- 
weisen läßt. Kofink (Frankfurt a. M.). 

Bethe, H. A.: A continuum theory ofthe compound nueleus. Phys. Rev., II. s. 57, 
1125—1144 (1940). 

Das einen Kern treffende Teilchen wird mit einer Schrödingergleichung behandelt, 
in der der Kern als Gebiet mit einer Absorptionswahrscheinlichkeit o für das Teilchen — 
also durch ein imaginäres Potential — beschrieben wird. Mit a e-- Bl fürr> R 
werden genauere Rechnungen für die Einfangwahrscheinlichkeit durchgeführt. Der 
Grenzwert 1 für rasche Teilchen wird schon erreicht, wenn die entsprechende Wellen- 
länge in die Nähe von 5 kommt. Der Einfluß eines nicht von Kernkräften herrührenden 
Feldes und der Einfluß des Kernfeldes im Gebiet r < R wird diskutiert. F. Hund. 

Rarita, William, Julian Sehwinger and H. A. Nye: The photo-disintegration of the 
deuteron. Phys. Rev., II. s. 59, 209—211 (1941). 

Der Zweck der Arbeit ist, zu untersuchen, inwieweit die Messung des Wirkungs- 
querschnittes o für die Photozertrimmerung des Deuterons zum Problem der Ent- 
scheidung zwischen den verschiedenen Mesonentheorien der Kernkräfte beitragen kann. 
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Für die Wechselwirkungsenergie der Kemteilchen werden folgende Ansätze gewählt: 
V; („symmetrisches‘ Potential) =4(r, - 7,){4-+ B(o, - 0)+08,3}J(|r|), Yız (‚„neu- 
trales““ Potential) = —{4’+ B‘(o,- 03) + 0’ S,\J(|r|). Dabei bedeuten zT under, 
die isotopischen, co, und o, die mechanischen Spinoperatoren der beiden Teilchen, 
Bes (oe r)(og- r) 


Nr} 
Ir 


(01 * 03), r den Ortsvektor des einen Teilchen in bezug auf das 


andere und |r| die Länge von r. Die Konstanten A, B, C und 4’, 5’, C’ sind so gewählt, 
daß für gerade Zustände beide Potentiale sich auf —{1—39+39(0, - 0)+yS,9}J(|r|) 
reduzieren. J(\r|) entspricht einem rechteckigen Kastenpotential von der Breite 
2,80 .10-1®?cm. Die Tiefe V, des Kastens und die Konstanten g und y folgen aus 
den gemessenen Werten der Bindungsenergie (Z = 2,17 MeV), des Quadrupolmomentes 
(2,73 . 10°?” cm?) und des Wirkungsquerschnittes für die Streuung langsamer Neu- 
tronen an Protonen (20 - 10-22cm?); es ergibt sich V, = 6,40 - E, 9 = 0,0715, v=0,115. 
— Die Ergebnisse der Rechnung für die Photozertrümmerung durch Li y-Strahlen 
(17,5 MeV) sind folgende: o7 = 0,768 - 10-2? cm?, o7r = 0,376 - 10-2” cm?. Ersetzt 
man im neutralen Potential die Kastenfunktion durch die Bethesche Funktion mit 
abgeschnittener Singularität, so bekommt man 0777 = 0,544 - 10-2”. Die Richtungs- 
verteilung der Kerntrümmer enthält ein kugelsymmetrisches Glied, das viel empfind- 
licher ist gegenüber der Form der Wechselwirkungsenergie als der gesamte Wirkungs- 
querschnitt: 0,(0) = sin?® + 0,015, o7r(@) = sin?@ + 0,36, oyır > sin?® + 0,26. 
5. Tifeica (Jasi). 

Bohr, N.: Scattering and stopping of fission fragments. Phys. Rev., II. s. 58, 
654—655 (1940). 

Mit einfachen Annahmen über die effektive Ladung wird der Geschwindigkeits- 
verlust eines Spaltproduktes gegebener Masse und Ladung in einem Gas gegebener 
Dichte, Massenzahl und Atomnummer ausgerechnet. Es ergeben sich charakteristische 
Eigenschaften der Spur des Spaltproduktes, die mit den Nebelkammer-Aufnahmen ver- 
glichen werden können. F. Hund (Leipzig). 

Critehfield, €. L.,, and W.E. Lamb jr.: Note on a field theory of nuclear forces. 
Phys. Rev., II. s. 58, 46—49 (1940). 

Es wird eine Theorie diskutiert, in welcher die Kernkräfte dadurch zustande 
kommen, daß die Nukleonen Teilchenpaare (Mesonen) emittieren können, welche der 
Fermistatistik genügen. Die Nukleonen werden als ruhend betrachtet, die elektro- 
magnetischen Kräfte werden vernachlässigt, und der Spinzustand der Nukleonen soll 
sich bei der Teilchenemission nicht ändern. Die Wechselwirkung der Mesonen mit den 
Nukleonen wird dann durch einen Zusatz in der Hamiltonfunktion von der Form 

ir —n[dz[da’y* (2) By(e’)u*(@)u(e‘) 
beschrieben. y, y* sind Mesonenfunktionen, und (x) ist eine Formfunktion, welche 
einem endlichen Nukleonenradius entspricht. Verff. zeigen, daß sich die Gleichungen, 
wenigstens prinzipiell, streng lösen lassen, falls ein oder zwei Nukleonen vorhanden 
sind. Allerdings sind die notwendigen Quadraturen sehr verwickelt, so daß auf deren 
nähere Untersuchung verzichtet wird. M. Fierz (Basel). 

Bohr, N., 3. K. Beggild, K. J. Brostrem and T. Lauritsen: Veloeity-range relation 
for fission fragments. Phys. Rev., II. s. 58, 839—840 (1940). 

Die Beziehung zwischen Geschwindigkeit und Reichweite der Bruchstücke der 
Uranspaltung wird aus einer Statistik der Verzweigungen längs der Nebelkammer- 
spuren erschlossen. ’ F. Hund (Leipzig). 

Guth, Eugene: Radiative transition probabilities in heavy nuclei. Exeitation of 
nuclei by X-rays. Phys. Rev., II.s. 59, 325—331 (1941). 

Aus den empirischen Wirkungsquerschnitten für die Anregung von Kernen durch 
Röntgenstrahlen wird auf die Strahlungsbreite der Kernterme, also auf die Wahr- 
scheinlichkeit für eine nachfolgende Emission geschlossen. Genauer untersucht werden 
Terme von In!l5 und von Pb-Isotopen. F. Hund (Leipzig). 


46 


Diekson, 6. R., and E. J. Konopinski: Note on a possible scheme for.the assigument 
and predietion of radioaetive periods. Phys. Rev., II.s. 58, 949—951 (1940). 

Kerne, die sich nur um ganze «-Teilchen unterscheiden, lassen eine glatte Ab- 
hängigkeit der Halbwertszeit des ß-Zerfalls von der Atomnummer erwarten. Die für 
ungerade Kerne empirisch erhaltenen Kurven erlauben, einige beobachtete Halbwerts- 
zeiten bestimmten Isotopen zuzuordnen und Halbwertszeiten für noch unbekannte 
Isotopen vorherzusagen. ° F. Hund (Leipzig). 

Staub, H., and H. Tatel: Anomalous seattering of neutrons by helium. 2. Phys. 
Rev., II. s. 58, 820—828 (1940). 

Die Versuche zeigen einen Dublett-Term des zusammengesetzten Kernes He$ bei 
etwa 1 MeV. Die Anwendung der Blochschen Formel für ein P-Dublett (s. nachsteh. 
Referat) läßt zwei Möglichkeiten zu: J = % bei 1,08, $ bei 0,76 MeV oder % bei 0,84, 
3 bei 1,08 MeV bei einer Dämpfungsbreite von etwa 0,3 MeV. F, Hund. 


Bloch, F.: Theory of the resonance seatteriug of protons and neutrons on helium. 
Phys. Rev., II.s. 58, 829—836 (1940). 

Die Wellenfunktion eines Systems von Kernteilchen wird aus den Beiträgen meta- 
stabiler und instabiler (d.h. asymptotisch durch Restkern und freies Teilchen dar- 
stellbarer) stationärer Zustände zusammengesetzt. Dieser Ansatz führt zu einer Dis- 
persionsformel für Kernteilchen, die auf einen Kern auftreffen, unter der Voraussetzung, 
daß die möglichen zusammengesetzten Zwischenzustände lange Lebensdauer haben. 
Die Annahme, daß das ankommende Teilchen den Spin 1/2, der Kern den Spin 0 
hat und die Spinbahnwechselwirkung gering ist, führt zu Vereinfachungen. Angewandt 
wird die Methode auf die Streuung von Protonen und Neutronen am Heliumkern, 
soweit sie mit dem p-Zustande des zusammengesetzten Kerns zusammenhängt. 

F. Hund (Leipzig). 

Urban, P.: Über die Streuung von schnellen Elektronen an Kernen. (Inst. f. Theoret. 
Phys., Univ. Wien.) Z. Physik 119, 67—78 (1942). 

Die Mottschen Rechnungen zur Streuung von schnellen Elektronen an Kernen 
[Proc. Roy. Soc. London A 124, 425 (1929) und 135, 429 (1931)] werden neu durch- 
geführt, wobei ein etwas anderes Ergebnis herauskommt. Die neue Streuformel zeigt 
bessere Übereinstimmung mit den vorliegenden Versuchen als die Mottsche. 

J. Meixner (Berlin). 


Critehfield, Charles L.: Exeited states of nuelear partieles in the Meson-Pair 
theory. Phys. Rev., II. s. 59, 48—52 (1941). 

Es wird eine Theorie der Kernkräfte untersucht, bei der die Nukleonen Paare 
von positiv und negativ geladenen Mesonen emittieren können. Die Nukleonen sollen 
bei Emission eines Teilchenpaares ihren Zustand nicht ändern. Man kann dann, falls 
die Nukleonen ruhen, die Gleichungen streng lösen, und es zeigt sich, daß in dieser 
Theorie angeregte Zustände der Nukleonen existieren, welche größeren Ladungswerten 
als 0; 1 und größeren Spinwerten als 4% entsprechen. Die Anregungsenergie dieser 
Zustände ist von der Größenordnung der Mesonmasse. M. Fierz (Basel). 


Christy, R. F., and S. Kusaka: Burst produetion by mesotrons. Phys. Rev., II. s. 59, 
414—421 (1941). 

Die von der harten Komponente der Höhenstrahlung in Ionisationskammern aus- 
gelösten Stöße werden ausführlich diskutiert. Dabei werden in erster Linie die Experi- 
mente von M. Schein und P. 8. Gill [Rev. Modern Physics 11, 267 (1939)] zugrunde 
gelegt und mit den Aussagen der Mesontheorie verglichen. Die statistischen Schwan- 
kungen der Schauererzeugung sowie die Übergangseffekte in der Wand der Ionisations- 
kammer werden berücksichtigt. Es zeigt sich, daß nur die Annahme, daß die Mesonen 
den Spin O oder # besitzen mit den Experimenten verträglich ist; während man bei 
Mesonen von Spin 1 etwa 10mal mehr Stöße erwarten sollte, als tatsächlich beobachtet 
sind. M, Fierz (Basel). 
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Sehönberg, Mario: On the theory of multiplieative showers. (Dep. of Physics, 
Univ., S&o Paolo.) Ann. Acad. Brasil. Sci. 12, 281—-299 (1941). 

Genauere mathematische Untersuchung der Kaskadentheorie in den beiden Formen 
von Carlson und Oppenheimer und von Bhabha und Heitler. Numerische Rech- 
nungen dienen zum Vergleich der üblichen Annäherungen mit strengen Lösungen. Der 
Vergleich mit der Erfahrung läßt noch keinen ganz sicheren Schluß zu, ob die noch 
bestehenden Diskrepanzen in der Kaskadentheorie oder der Quantenelektrodynamik 
ihren Grund haben. 0. F. v. Weizsäcker. 

Wiek, Gian Carlo: Sull’assorbimento dei mesoni veloei. Ric. Sei. progr. tecn. 12, 
858—873 (1941). 

Berechnung der Bremsung schneller Mesonen. Der von Fermi [Phys. Rev. 57, 
485 (1940)] bemerkte Einfluß der Dielektrizitätskonstante des bremsenden Mediums 
wird auf Grund einer allgemeineren Annahme neu berechnet. Es werden genaue Brems- 
formeln hergeleitet für Luft, Wasser und Blei. Schließlich wird die Vertikalintensität 
der harten Komponente diskutiert. 0. F. v. Weizsäcker. 

Corben, H. C., and Julian Schwinger: The eleetromagnetie properties of mesotrons. 
Phys. Rev., II.s. 58, 953—968 (1940). 

Man erhält eine vektorielle Mesontheorie, die allgemeiner ist als die von Proca und 
Yukawa, indem man den Integranden des Variationsprinzips nicht nur von den schief- 
symmetrischen Kombinationen F“” der eichinvarianten Ableitungen der Feldgrößen ©* 
abhängen läßt, sondern in allgemeinerer invarianter Weise von diesen Ableitungen. 
Bei geeigneter Wahl der verfügbaren Konstanten erhält man Materie vom Spin 1: 
die Lagrangedichte ist dann 


L= 4%, Pur + 20%" — „© JH,,(be*Dr — Drau), 


worin H,„, die elektromagnetischen Feldstärken sind. y =0 gibt die Proca-Yukawa- 
Theorie; y = 1 gibt je einen Erhaltungssatz für den Leitungsstrom wie für den Spin- 
strom (wie in der Diracschen Theorie), vereinfacht die Feldgleichungen und bedeutet 
ein magnetisches Moment von zwei Meson-Magnetonen. Singularitätenfreie Zustände 
im Feld einer elektrischen Punktladung gibt der Fall y=(0 nur für sehr spezielle 
Quantenzahlen, der Fall y = 1 für fast alle Quantenzahlen. Der Wirkungsquerschnitt 
für den Stoß von Elektronen mit Mesonen wird für Werte des Mesonenspins 0, #, 1 
und Werte des magnetischen Momentes 1 und =1 untersucht. Nur die Fälle Spin 4, 
magnetisches Moment =1 und Spin 1, Moment 1 erscheinen mit der Erfahrung ver- 
träglich. F. Hund (Leipzig). 

Caldirola, Piero: Integrazione delle equazioni del campo mesonieo. Ric. Sci. progr. 
tecn. 13, 195—198 (1942). 

Die Gleichungen des Mesonenfeldes sind von der Form 

1 

Proz -Bo=t, 
wo p die unbekannte Funktion, feine bekannte Funktion, V* der gewöhnliche Laplace- 
sche Operator, ce und k zwei Konstanten sind; f und @ sind Funktionen von z, y, z 
und der Zeit t. Durch Anwendung der Methode der Funktionaloperatoren nach 
G. Giorgi kommt man zu der Formel 


1 1 R 
Pa, Y, 2, i) == alle Yo» %o» ei = dzodyada 
(8 


) 
» Ban 2 N 
= ke [N amanan| (re) — 7) G === a (&9; Yo» 29 I 0)d9, 
(S) r/e 


wo r die Entfernung zwischen den Punkten (z,, Yo, 20) und (z, y, 2), Jı die Besselsche 
Schwingungsfunktion der Ordnung 1 und $ das Gebiet ist, in dem f(@, y, 2, 0 
ist. Die Ergebnisse werden auf den Fall eines einzigen punktförmigen, im Ursprung 
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festen Teilchens angewendet und man erhält —4ro(r) = {oe*"/r, wo f, eine Kon- 
stante bedeutet. Dario Graffi (Bologna). 

Belenky, $.: On the easeade theory of eosmie showers. ©. R. Acad. Sci. URSS, 
N. s. 30, 608—612 (1941). 

Die bisherigen Berechnungen des Spektrums einer Kaskade [insbes. N. Arley, 
Proc. Roy. Soc. 168, 519 (1938)] machen folgende Vernachlässigungen: sie sehen 1. ab 
von der Bremsung der Elektronen oberhalb der kritischen Energie Z, durch Ionisation, 
2. von der Erzeugung weicher Elektronen durch Lichtquanten. Beides drückt die 
berechnete Zahl der Elektronen unterhalb Z, gegen die wirkliche herab. Verf. gibt 
eine Rechnungsweise an, die diese Fehler vermeidet. ©. F. v. Weizsäcker. 

Tamm, Ig.: Mesons in a Coulomb field. Phys. Rev., II. s. 58, 952 (1940) 

Hinweis darauf, daß die bei der Berechnung der Streuung von Mesonen an einer 
Punktladung auftretenden unvernünftigen Ergebnisse so aufzufassen sind, daß die 
wirkliche Streuung von der Größe des Elementarteilchens abhängt, das durch die 
Punktladung idealisiert wurde. F. Hund (Leipzig). 

Mariani, M.: G&ometrie mötrique et eorpuscules &lömentaires. 2. J. Phys. Radium, 
VIII. s. 1, 322—334 (1940). 

Lands, Alfred: Eigenvalue problem of the Dirac -eleetron. Phys. Rev., II. s. 57, 
1183—1184 (1940). 

Ausdehnung früherer Betrachtungen (skalare Theorie; dies. Zbl. 22, 186; 24, 144) 
auf den Fall des Dirac-Elektrons. F. Hund (Leipzig). 

March, A.: Raum, Zeit und Naturgesetze. Z. Physik 119, 100—101 (1942). 

Ergänzende Erläuterungen zu einer Theorie des Verf. (vgl. dies. Zbl. 25, 132). 

F. Hund (Leipzig). 

Stueckelberg, Ernest-C.-G.: Solutions invariantes D,s(x, y) de l’&quation 
(UÜ-—*)D= 0 dans l’espace pseudo-euelidien. ©. R. Soc. Physique Gen®ve (Suppl. 
aux Arch. Sci. Physiques etc. 24) 59, 49—52 (1942). 

Es werden Funktionen D(z, y) gesucht, welche bezüglich x und y der Gleichung 
(UO—x%)D=0 genügen und die für ?—t?—oo verschwinden. Es gibt zwei solche 
Funktionen. Die eine hat auf dem Lichtkegel eine ö-artige Singularität, die andere 
einen Pol 2. Ordnung. Mit Hilfe von Besselfunktionen lassen sie sich explizit dar- 
stellen. M. Fierz (Basel). 

Stueckelberg, Ernest-C.-6.: Solutions invariantes D,> (x,y) de l’&quation de Schroe- 
dinger relativiste. C. R. Soc. Physique Gen®ve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 24) 
59, 53—55 (1942). 

Man ee die der Gleichung (1) (DA D*# — x?) D(x, yJ=0 
Ir“ 
rungen der in der vorhergehenden Arbeit besprochenen. Hat man ein vollständiges 
Orthogonalsystem von Lösungen der Gleichung (1), so kann mit dessen Hilfe eine Folge 
von Funktionen DM)(x, y) angegeben werden. M. Fierz (Basel). 


genügen, wo D} = En i- D„(x) bedeutet. Diese Funktionen sind Verallgemeine- 


Astrophysik. 


Alfven, Hannes: Remarks on the rotation of a magnetized sphere with applieation 
to solar rotation. (Tekn. Högskolan, Stockholm.) Ark. Mat. Astron. Fys. 28 A, Nr 6, 
1—9 (1942). 

Es wird gezeigt, daß eine rotierende, magnetisierte und elektrisch leitende Kugel 
die Tendenz haben wird, elektrisch leitende Materie in ihrer Umgebung zur Mitrotation 
zu zwingen. Der Verlauf der magnetischen Feldlinien führt dazu, daß die resultierende 
Übertragung des Drehimpulses hauptsächlich die Rotation der Polzonen der Kugel- 
oberfläche verzögert. Falls die Sonne eine teilweise ionisierte Staubwolke genügender 
Dichte durchschreitet, müßte eine scheinbare Beschleunigung der Äquatorzonen resul- 
tieren, wie sie tatsächlich beobachtet wird. L. Biermann (Babelsberg). 


